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Vorerinnerung.

S—lie geneigte Aufnahme meiner Sammlung

zum Behuf der praktiſchen Mechanik, die mir
von Kunſtlern und Kunſtverſtandigen zu Theile
geworden, muntert  mich. um ſo mehr auf, nicht

nur dieſer Sammlung allen den Werth zu geben,
deſſen ich fahig bin, ſondern auch mit deren Fort—

ſetzung thatiger zu ſeyn. Das erſtere wird jederzeit
meine Hauptbemuhung ſeyn, nuzbar zu werden,

und ich werde mir es zum Gluck rechnen, wenn
Kunſtverſtandige mich beſcheiden erinnern, wenn

und wo ich vielleicht gefehlt, oder ſonſt minder
aufmerkſam geweſen ſeyn durfte. Interdum

bonus dormitat Homerus. Was das zweite
betrift, ſo bin ich gegenwartig es um ſo mehr fa—

hig, wichtige ſowohl als ganz neue Jnſtrumente
zu liefern, die der große Fleiß der Engliſchen
Kunſtler und Kunſtvoerſtandigen erfindet, da

meine Korreſpondenz mit England und mit
Freunden in London thatiger geworden, als ich

ehedem hatte.
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Jch ubergebe ſolchemnach dem geneigten Pu

blikum, und beſonders dem deutſchen Kunſtler und

Liebhaber der Kunſt den dritten Theil meiner
Samuilung, in der Erwartung, daß ſie durch den
Jnhalt deſſelben micht getauſcht werden durften.

Vollſtandig iſt er am Ende angehangen, woraus
ich hier nur des großen, außerordentlich wichtigen
Aequatorial- Jnſtruments von dem Fleiße des

mit Recht ſo beruhmten und großen Engliſchen
Kunſtlers, Herrn Ramsden, erwahnen will,
der es endlich nach zehnjahriger daran verwandter

Arbeit ſo vollkommen zu Stande gebracht, daß
der Jrrthum bei Meſſung mit demſelben, vielleicht
als Null angeſehen werden durfte, und mit einer
Genauigkeit, die vielleicht noch mit keinem bisher

gelieferten Jnſtrumente erhalten worden. Noch
eine Empfehlung mehr, da es fur ſich beinahe
ein ganzes Obſervatorium ausmacht.

Die beſonders bei Beſchreibung dieſes Jn—
ſtruments angegebenen Anfuhrungen behalte ich
mir vor, theils nachzuliefern, theils anderwarts

beſonders abzuhandeln.
Mein Beſtreben iſt, der Kunſt in Deutſch—

land, meinem Vaterlande, Vorſchub zu thun
Glucklich, wenn ich dieſes auch nur in einem ge

wiſſen Grade erreiche!

J. G. Geißler.
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Beſchreibung eines einfachen Mikrometers, zu
Meſſung kleiner Winkel, vermittelſt eines

Teleſkops, von Herrn Tiberius
Cavallo.

Philoſ. Transact. Vol. LXXXI. P. ll.

JJ5—
ie verſchiedenen Teleſkopiſchen Mikrometer, oder
diejenigen Maſchinen, welche erfunden worden ſind, um
kleine Winkel zu meſſen, laſſen ſich in zweierlei Alrten
theilen, namlich in ſolche, welche theils mit, theils ohne
eigene Bewegung ihrer Beſtandtheile ſind. Die Mi—
krometer der erſten Art beſtehen großtentheils aus feinen
Drahten, oder Haaren, welche eine verſchiedene Ein—
richtung und Lage innerhalb dem Teleſkope erhalten, da
wo das Bild des Gegenſtandes erzeugt wird; allein um
einen Winkel vermittelſt dieſer Art Mikrometer zu be—
ſtimmen, wird insgemein viel Berechnung erſordert.
Die Mikrometer der andern Art, unter denen eine ſehr
große Verſchiedenheit ſtatt findet, indem einige aus
beweglichen parallelliegenden Drahten, andre aus Pris—
men, noch andre wieder aus einer Verbindung von Lin—
ſen beſtehen, u. ſ. f. ſind mehr oder weniger verſchiede—
nen Unbequemlichkeiten ausgeſezt, deren hauptſachlich

A3 fol—
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folgende ſind. 1) Hangen ihre Bewegungen insge.
mein von einer Schraube, und dem zufolge von den Un—
volltommenheiten ihrer Gange, ſo wie von dem groſ—
ſern oder geringern Verluſte in ihrer Bewegung ab,
welches man bei Herumdrehung einer Schraube, beſon—
ders einer ſehr feinen bemertt, wo mithin ein betracht-
licher Fehler bei Abmeſſung der Winkel erzeugt werden
kann. 2) Macht ihre Zuſammenſetzung und Große
ſie bei verſchiedenen Teleſkopen minder anwendbar, wel—
ches beſonders bei Taſchenteleſkopen ſehr oft der Fall
iſt. J) Kann ein Winkel damit nicht ohne einen ge—
wiſſen Zeitverluſt gemeſſen werden, als welcher zu Her—
umdrehung der Schraube nothwendig erforderlich iſt,
oder indem man irgend einem andern Mechaniſmus die
norchige Bewegung geben muß. Endlich ſind ſie 4)
auch noch ſehr theuer, ſo, daß verſchiedene derſelben of—

ters hoher im Preiſe ſtehen, als ſelbſt ein gutes Te—
leſkop.

Nachdem ich ſolchemnach lange damit umgegangen,
ein Mikrometer zu errichten, welches wenigſtens zum

auf eine ſehr einfache Bauart, von welcher ich auch nach
wied erhohlten Erfahrungen fand, daß ſie der verlangten

Abſicht vollkonimen entſprach, die ich denn auch noch
von verſchiedenen andern Freunden unterſuchen ließ, und

ſie ihnen mittheilte.
Dieſes Mikrometer beſteht aus einem dunnen und

ſchmalen Streifen Perlmutter, welches ſehr ſein einge—
theilt, und in den Brennpunkt des Augenglaſes des Te—

leſkops gelegt wird, da, wo ſich das Bild des Gegen—
ſtandes erzeugt. Es hindert nichts, das Teleſkop ſei
ein Refraktor oder Reflektor, wenn nur das Augenglas
eine konvexe Linſe iſt, denn mit konkaven Unſen wie bei
dem Gallilaiſchen Fernrohre laßt es ſich nicht an—
wenden. Der
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Der einfachſte Weg, dieſes Mikrometer zu befe—
ſtigen, iſt, daß man es bei der Blendung einlegt,
welche ſich. insgemein innerhalb dem Fernrohre und in
dem Brennpunkte des Augenglaſes befindet. Sieht
man ſo eingelegt durch das Augenglas, ſo werden die
Eintheilungen auf der Mikrometer Skale ſehr deutlich
zum Vorſchein kommen, nachdem man die Blendung
ſo lange vor- oder ruckwarts geſchoben, bis die Mikro—
meter Skale genau im Brennpunkte ſteht, oder man
legt es ſonſt auf andree Art, entweder vermittelſt eines
Ringes, oder ahnlichen Vorrichtungen, an den Brenn—
punkt. Dieſes Verfahren iſt vollkommen hinreichend,
wenn das Teleſkop blos von ein und der namlichen Per—

Hſon gebraucht wird; ſoll es aber zum Gebrauch verſchie—
dener andrer zugleich ſeyn, ſo muß alsdann die Blen—
dung, welche dieſes Mikrometer tragt, ſo eingerichtet

»werden, daß ſie leicht vor- und rukwarts bewegt werden
kann; obſchon dieſe Bewegung eben nicht großer ſeyn
darf, als ohngefahr ein Zehntheil oder Elftheil eines
Zolls. Dieſe Einrichtung iſt beſonders dieſerwegen er—
forderlich, weil der Abſtand des Brennpunkts von ein
und der namlichen Linſe den Augen verſchiedener Perſo

nen verſchieden zu ſeyn ſcheint, daher denn auch derje—
nige, welcher ſich eines ſolchen Mikrof kops zu Meſſung

irgend eines Winkels bedient, vorher das Rohr, wel—
ches das Augenglas und das Mikrometer halt, von dem
Teleſkope abſchrauben, und indem er ſo dadurch ſieht,

dieſes Mikrometer ſo ſtellen muß, daß die Einthei—
lungen deſſelben ſeinem Auge vollkommen deutlich er

ſcheinen.
Jm Falle, daß irgend jemand nicht gern immer

das Mikrometer in dem Geſichtsfelde berichtigen wolle,
ſo kann man auch die Mikrometer Skale, anſtatt ſie in
der Blendung zu beſeſtigen, an eine kreisformige durch—
brochene Platte von Meſſing, Holz, oder auch felbſt von

A4 Papier
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Papier anbringen, welche gelegentlich auf die erwahnte
Blendung gelegt werden kann.

Jch habe verſchiedene Verſuche gemacht, um die
portheilhafteſte Subſtanz zu entdecken, auf welcher ein
ſolches Mikrometer zu entwerfen ſei. Glas, welches
ich ſehr vortheilhaft zu ahnlicher Abſicht zu einem zu—
ſammengeſezten Mikrometer angewendet hatte, ſchien
mir anfangs auch hier am meiſten entſprechend zu ſeyn,
allein nach verſchiedenen andern Verſuchen verwarf ich

es, denn die Eintheilungen, die man darauf macht,
ſind insgemein entweder zn fein, um geſehen werden zu
konnen, oder zu rauh: und wenn auch ſchon unter geho—

riger Sorgfalt und Aufmerkſamkeit dieſe Eintheilungen,
dem Geſichte angemeſſen gemacht werden konnen, ſo
hindert doch die Dicke des Glaſes ſelbſt gewiſſermaßen
das deutliche Sehen des Gegenſtandes. Elfenbein,
Horn und Holz fand ich fur dieſes Mikrometer ganz
unzweckmaßig, weil es ſich ſehr leicht biegt, aufſchwillt
und zuſammenzieht; dahingegen aber fand ich an der
Perlmutter eine Subſtanz, die alle dieſe Fehler nicht
hat, worauf die Eintheilungen ſehr leicht gemacht wer—

den konnen, und wenn es ſo ſchwach gemacht wird, wie
das gebrauchliche Schreibpapier; ſo erhielt es zu gleicher
Zeit auch den hiezu erforderlichen Grad der Durchſich-
tigkeit.

Taf. J. Fig. 1. ſtellt dieſe Mikrometerſkale vor,
aber viermal großer, als fur ein achromatiſches Fern—
rohr von drei Fuß erforderlich iſt, welches gamal ver—
großert. Sie iſt etwas weniger als der 24ſte Theil ei—
nes Zoſls breit, ihre Starke iſt ohngefahr diejenige des
gewohnlichen Schreibpapiers, und die Lange richtet ſich
nach der Apertur der Blendung, welche das Geſichts«
feld des Teleſkops begranzt. Die Eintheilungen ſind
2oo Theile eines Zolls, welche von einem Ende der
Skale gegen die Mitte derſelben gehen, ausgenommen

jede
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jede funfte und zehnte Eintheilung, welche langer ſind.
Der eingetheilteRand derſelben geht durch den Mittelpunkt
des Geſichtsfeldes, ob es ſchon eigentlich bei dem Baue
dieſes Mikrometers nicht weſentlich erforderlich iſt. Zwei
Eintheilungen dieſer erwahnten Skale in meinem Tele—
ſkop ſind ohngefahr einer Minute gleich, und da ein
Viertheil einer dieſer Eintheilungen ſehr qut durch Schaz
zung noch beſtimmt werden kann, ſo kann daher ein
Winkel von dem achten Theil einer Minute, oder 78
dadurch gemeſſen werden.

Wenn ein Teleſkop mehr vergroßert, ſo muſſen
die Eintheilungen des Mikrometers kleiner ſeyn: ich fin—
de, daß wenn der Brennpunkt des Augenglaſes des Te—
leſkops kurzer iſt, als einen halben Zoll, das Mikro—
meter mit z00 Theilen eines Zolls getheilt werden kann;
auf dieſe Art, und wenn das Teleſkop gegen 2o0omal
vergroßert, kann man ſehr leicht und genau einen Win—
kel meſſen, welcher kleiner iſt, als eine halbe Se—
kunde.

Hingegen vergroßert das Teleſkop nicht uber
gomal, ſo durfen die Eintheilungen eben nicht ſo klein
ſeyn; ſo iſt z. B. fur ein Dollandſches Taſchenteleſkop,
welches ausgezogen 14 Zoll lang iſt, ein Mikrometer mit
Hunderttheilen eines Zolls vollkommen hinreichend, wo
eine dieſer Theilungen etwas weniger alis drei Minuten
betragt, innd mithin ein Winkel von einer Minute damit
gemeſſen werden kann.

Wenn man durch ein Teleſkop ſieht, welches mit
einem ſolchen Mikrometer verſehen iſt, ſo erſcheint das
Geſichtsfeld als von der Mikrometer Skale eingecheilt,
deren Breite gegen den ſiebenten Theil der Oefnung ein
nimmt, und da die Skale halb durchſichtig iſt, ſo kann
derjenige Theil des Gegenſtandes, welcher dahinter iſt,

hinreichend geſehen werden, um die Eintheilung und
ſalbſt den vierten Theil derſelben zu nehmen, womit die

Az Ran
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Rander zuſammenfallen. Fig. 2. ſtellt das Anſehen des
Geſichtsfelbes meines Teleſkops mit dem Mikrometer
vor, wenn es z. B. gegen das Titelblatt der Philoſophi-
cal Transactions gerichtet wird, wo man finden wird,
daß die Starke des Buchſtabens C gleich drei Vierthei—
len einer Eintheilung iſt, der Durchmeſſer des Buch—
ſtabens O drei Eintheilungen betragt, u. ſ. f.

Beim erſten Anblikke ſollte man vermuthen, daß
es mit vieler Schwierigkeit verbunden ſei, dieſe Einthei

lungen aufzuzahlen, welche etwas einen Gegenſtand be—
decken oder meſſen, allein beim wirklichen Verſuche
wird man finden, daß dieß ſehr leicht iſt, und ſelbſt ſolche
Perſonen, welche nie gewohnt geweſen ſind, mit einem
Teleſkope ahnliche Beobachtungen anzuſtellen, werden
bald eine Fertigkeit erlangen, ſehr geſchwind und genau
mit dieſem Mikrometer auszumeſſen, denn da jede funfte
und zehnte Eintheilung langer iſt, als die ubrigen, ſo
erlangt man bald die Fertigkeit, funfe, zehne, funfzehn
u. ſ. f. zu zahlen, wo man denn blos noch die ubrigen
Eintheilungen dazu addiren darf, welche kleiner ſind als

die funfte, und ſo die ganze Zahlung vollenden. Selbſt
mit einem Teleſkope, welches keinen feſten Standort
hat, wenn man es nur gegen einen feſten Ort anlegt,
und ſo gegen den Gegenſtand hinſieht, kann man zu ver—
ſchiedenen Abſichten mit hinreichender Genauigkeit meſ—
jen, z. B. bei Schazzung kleiner Diſtanzen, zu Be—
ſtimmung der Hohe eines Hauſes u. ſ. f.

Nachdem man dieſes Mikrometer gemacht, und
an das Teleſkop angebracht hat, ſo iſt es ferner nothig,
den Werth der Eintheilungen zu unterſuchen. Jch halte
es kaum erforderlich, hier noch zu erwahnen, daß, ob—
ſchon dieſe Eintheilungen eigentlich die Chorden von Win.
keln meſſen, und nicht die Winkel oder Bogen ſelbſt,
und die Chorden nicht ſind wie die Bogen, ſo iſt doch
von allen trigonometriſchen Schriftſtellern gezeigt wor

den,
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den, daß bei kleinen Winkeln die Chorden, Bogen,
Sinus und Tangenten ſo nahe in dem namlichen Ver—
haltniſſe ſtehen, daß der geringe Unterſchied ſicher uber—
gangen werden kann, und daß alſo, wenn eine Einthei—
lung dieſes Mikrometers einer Minute gleich iſt, wir
ſicher ſchließen konnen, daß zwei Eintheilungen zwei
Minuten, „drei Eintheilungen drei Minuten u. ſ. w.
ziemlich nahe gleich ſeyn werden. Es giebt verſchiedene
Arten, den Werth der Eintheilungen eines ſolchen Mi—
krometers zu berichtigen, die die namlichen ſind, deren
man ſich zu Berichtigung des Werths der Eintheilun—
gen anderer Mikrometer bedient. Hieher gehort z. B.
der Durchgang eines Sterns im Aequator, uber eine
gewiſſe Anzahl von Eintheilungen in einer beſtimmten
Zeit, die Meſſung des Durchmeſſers der Sonne, ver—
moge der Schazzung von dem Fokalabſtande des Objekts
und anderer Linſen des Teleſkops, obſchon leztere ver—
ſchiedenen Unrichtigkeiten unterworfen iſt; indeſſen da ſie
ſammtlich den Aſtronomen und tiebhabern der Aſtronomie
bekannt ſind, und in vielen Schriften gefunden werden
konnen, ſo will ich ihrer hier nicht weiter erwahnen;
nur in Ruckſicht perſchiedener Kunſtler und andrer, wel—
che die hiezu hinlanglichen aſtronomiſchen Kenntniſſe
nicht beſitzen, will ich noch ein leichtes und ſehr zuverlaßi—

ges Verfahren angeben, dieſen Werth der Eintheilun—
gen eines Mikrometers zu berichtigen.

Man ziehe auf einer Mauer oder irgend an einem
andern Orte, eine Lange von ſechs Zoll, welches da—
durch am beſten geſchicht, daß man zwei Punkte oder
linien ſechs Zoll von einander macht, oder daß man ein
Lineal von ſechs Zoll auf einem Fußgeſtelle errichtet; ſo
dann ſtelle man das Teleſkop dagegen, ſo, daß das Li—
neal oder irgend eine Lange von ſechs Zoll unter rechtem
Winkel mit der Richtung des Teleſkops ſtehe, und ge—
nau 57 Fuß 34 Zoll von dem Obgzektivglaſe des, Tele—

fkops
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ſkops entfernt ſei. So ſehe man nunmehr durch das
Teleſkop gegen das Linial, oder gegen irgend eine an—
dere ahnliche Lange von ſechs Zoll, und zahle die Ein—
theilungen, die ſie auf der Mikrometerſkale einnimmt,
welche Menge der Eintheilungen denn einen halben
Grad oder 30 betragen werden, welches alles erforder—

liche iſt, was zu dieſer Berichtigung gehort; die Ur-
ſache davon iſt, weil eine Lange von ſechs Zoll einen
Winkel von z0o in einer Entfernung von 57 Fuß 35
Zoll beſtimmt, welches leicht vermoge der Lehren der
ebenen Trigonometrie berechnet werden kann.

Jn einem Dollandſchen Taſchenteleſkop von vier—
zehn Zoll, wenn die Eintheilungen des Mikrometers
Hunderttheile eines Zolls ſind, findet man, daß 11 ſol
cher Theile zo', oder 23 einem Grade gleich ſind.

Jſt dieſer Werth einmal berichtiget, ſo wird jeder
andre vermoge irgend einer andern Zahl von Eintheilun
gen gemeſſene Winkel vermoge der Regel Detri beſtimmt.
Wir wollen annehmen, daß der Durchmeſſer der Sonne,
ſo wie er durch das namliche Teleſkop geſehen wird, gleich
zwolf Eintheilungen gefunden werde, ſo ſage man, wie
11 Eintheilungen ſind zu zo Minuten, ſo ſind zwolf

ſia Xx 30Eintheilungen zu 772) 323, welches der ge—
fundene Durchmeſſer der Sonne iſt.

Ohnerachtet nun aber dieſe Berechnung ſehr leicht
iſt, ſo iſt es doch von großen Vortheilen, wenn man
ſich eine Skale fur die Eintheilungen irgend eines ſol—
chen Mikrometers macht, die dann auf dieſe Art den
Winkel unmittelbar angiebt, welcher irgend einer An—
zahl von Ciatheilungen entſpricht, wenn man damit beob—

achtet. Fig. 3. ſtellt fur das erwahnte kleine Tele—
ſtop eine ſolche Schale vor. AB iſt eine Linie, die man
nach Willkuhr zieht, und ſodann in 23 gleiche Theile
theilt, wo diejenigen Eintheilungen, welche diejenigen

des
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des Mikrometers vorſtellen, die einen Grad meſſen, an
einer Seite bemerkt werden. Die Linie wird ſodann
wieder in bo gleiche Theile getheilt, welche auf der an—
dern Seite angemerkt werden; dieſe Eintheilungen ſtel—

len ſodann die Minuten vor, welche den Eintheilungen
des Mikrometers entſprechen: ſo zeigt die Figur, daß
ſechs Eintheilungen des Mikrometers 155 Minuten
gleich ſind, 114 Eintheilungen ſind beinahe 29 Minu—
ten gleich, u. ſ. f. Was hier in Ruckſicht der Minuten
erwahnt worden iſt, laßt ſich auch auf Sekunden anwen-
den, wenn die Skale mit einem großen Teleſkope ver—
bunden wird.

Jrn ſo fern iſt dieſes Mikrometer, und deſſen all—
gemeine Anwendung hinreichend beſchrieben worden, ſo
daß Mathematiker es leicht zu denjenigen verſchiedenen
Abſichten anwenden konnen, wo man ſich insgemein der
Mikrometer bedient. Allein da die Einfachheit, die
Wohlfeilheit und zu gleicher Zeit die Genauigkeit dieſer
Bauart den Gebrauch deſſelben ungleich allgemeiner ma—
chen durften, als jedes andre Mikrometer, und ich ge—
wiſſermaßen wagen kann zu ſagen, daß es bei Armeen
und zur See, zu Beſtimmung der Entfernungen, Ho—
hen u. ſ. f. ſehr nuzbar ſeyn durfte, ſo will ich dieſerwe—
gen noch einige praktiſche Regeln beifugen, um ein ſol—

ches Mikrometer auch ſolchen Perſonen brauchbar zu
machen, die von der Trigonometrie und Anwendung der
Logarithmen keine Kenntniſſe haben.

1. Aufgabe. Es ſei der Winkel, der keinen
ganzen Grad, und nur eine Lange von einem Fuß
betragt, gegeben, man ſoll die Entfernung von dem

Orte der Beobachtung finden.
Anmerkung. Dieeſe Lange von einem Fuß,

und jede andre, deren in der Folge erwahnt werden durfre,

muß ſenkrecht gegen die Richtung des Teleſkops ſeyn,
womit die Beobachtung unternommen wird. Die Ent—

fernun—



fernungen werden von dem Objektivglaſe des Teleſkops
angerechnet, und das Reſultat, was vermoge der Re—
geln dieſer Aufgabe erhalten wird, ob ſie ſchon nicht
vollkommen genau ſind, ſind indeſſen doch von der Wahr—
heit ſo wenig abweichend, daß der ganze Unterſchied
ſelten mehr als zwei oder drei Zoll betragt, welche in
den meiſten Fallen ohne Nachtheil ubergangen werden

konnen.
1. Regel. Wenn der Winkel in Minuten aus

gedrukt wird, ſo ſage man, wie der gegebene Winkel
iſt zu so, ſo iſt 687, 55 zur vierten Proportionalzahl,
wo man das Reſultat in Zollen erhalt.

2. Wird der Winkel in Sekunden ausgedrukt, ſo

ſage man, wie der gegebene Winkel iſt zu z60oo, ſo iſt
687, 55 zur vierten Proportionalzahl die das Reſultat

in Zollen giebt.
3) Wird der Winkel in Minuten und Sekunden

beſtimmt, ſo mache man ſie alle zu Sekunden, und ver—
fahre wie oben.

Beyſpiel. Jn welcher Entfernung iſt eine
Kugel von einem Fuß im Durchmeſſer, wenn der Win.
kel zwei Sekunden betragt.

2: 3600687, 55:  ο3 αο
Zoll, oder 1ozu327 Fuß. S

Dieſe Berechnung leidet indeſſen aber auch eine ge
wiſſe Abkurzung, denn da zwei von den drei Proportio—
nalzahlen beſtimmt ſind, ſo iſt ihr Produkt im erſten
Falle 41253, und in den andern beiden Fallen jederzeit
2475180, ſo daß im erſtern Fall, namlich, wenn der
Winkel in Minuten angegeben worden, man blos 41253
durch den gegebenen Winkel dividiren darf, und in den
andern beiden Fallen, namlich wenn der Winkel in
Sekunden beſtimmt wird, ſo dividire man 2475 180
durch den gegebenen Winkel, und der QAuotient giebt
in jedem Falle das Reſultat in Zollen. 2. Au f
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a. Aufgabe. Der Winkel, welcher einen Grad
nicht uberſteigt, und eine bekannte Ausdehnung hat, ſei
gegeben, man ſoll die Entfernung von dem Orte der
Beobachtung ſuchen.

Regel. Man verfahre eben ſo, als ob die Aus—
dehnung nach der erſten Aufgabe ein Fuß ſei, und nen—
nne das Reſultat B, wird nun dieſe Ausdehnung in Zol—
len gegeben, ſo ſage man, wie 12 Zoll ſind zu derjeni—
gen der Ausdehnung, ſo iſt B zur vierten Proportional—
zahl, wo man dann das Reſultat in Zollen erhalt; ware
aber die Ausdehnung im Jußmaaße gegeben, ſo durfte
man ſie alsdann bloß durch B multipliciren, wo das
Produkt das Reſultat in Zollen gabe.

Beiſpiel. Jn welcher Entfernung iſt ein Mann
von ſechs Fuß Hohe, wenn er unter einem Winkel von
zo“ geſehen wird?

Vermoge der erſten Aufgabe, wenn der Mann nur
einen Fuß hoch wate, ſo wurde die Entfernung 82506
Zoll ſeyn; allein er iſt ſechs Fuß hoch, daher multipli—
cire man g2506 durch 6, wo das Produkt die verlangte
Entfernung giebt, welche a95036 Zoll, oder 41253
Fuß betragt.

Zu großerer Bequemlichkeit, beſonders auf der Reiſe,
oder bei Fallen, wo man nicht Gelegenheit hat, ſelbſt dieſe
leichten Berechnungen anzuſtellen, die nach dieſen Aufga—

ben erforderlich ſind, habe ich folgende zwei Tafeln be—
rechnet; die erſte zeigt den Abſtand fur irgend einen Win
kel von 1 Minute bis zu 1Grad bei einer Ausdehnung
von 1 Fuß, und die zweite den Abſtand, der irgend einem
Winkel von 1Minute bis zu 1Grade bei einer Ausdeh—
nung von d Fuß, als die gewohnliche Große eines Man
nes, entſpricht. Dieſe Tafeln kann man ſo einrichten,
daß man ſie nebſt dem Taſchenteleſkope mit ſich fuhren
kann, das mit einem ſolchen Mikrometer verſehen iſt.
Jhre Anwendung iſt, um Diſtanzen ohne fernerere Be—

rechnung
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rechnung zu finden; auch ſind ſie bboß auf Minuten be
rechnet, weil es vermittelſt eines Taſchenteleſkops und
eines Mikrometers nicht moglich iſt, einen Winkel ge
nauer als bis auf eine Minute zu berechnen.

Wollte man daher die Breite einer Straße meſſen,
ſo ſtelle man an das Ende derſelben einen Stab von
1 Fuß, meſſe den ſcheinbaren Winkel davon, welchen
ich hier 3 annehmen will, wo man denn in der Tafel
den geſuchten Abſtand fur z6 erhalten wird, welches
954 Fuß betragt. Auf eben die namliche Art wird ein
Mann, welcher unter einem Winkel von 49 hoch er
ſcheint, in einer Entfernung von 421 Fuß ſtehen.



17

Winkel einer Ausdehnung von 1 Fuß, unter ver—
ſchiedenen Entfernungen.

Entfernungen. Entfernungen.
Wintkel in Schritten. Winkel in Schritten.

Minuten 1 »3437, 7 Minuten 31 110, 9
2. 1718,9 32 1c3, 43 1145, 9 33 loa, 24 85s9, 4 34 1, 15s 6817, 5 35 98, 26 572,9 36 95,57 4g9i, i 371 92, 98 449, 7 9 38 9o, 4
9 382,0 39 88,1io 3a3, 3 40 8s, 911 317r2, 5 a1 83,812 286, 5 42 8t, 813 264, 4 43 79,914 245, 4  44 28, 115 229, as 176,4is 21a, 8 6 7Aa, 717 202 427 73, 1is 191,0 a8 71, 6
19 80, 9 49 7d, 120 171,8 zo 6v5721 162, 1 51 67, 422 156, 2 52 66,123 i49, 4 53 64, 824 143, 2 54 63, 625 137,5 55 62, 526 132, 4 n z36 61,427 127, 3 57 So, 328 122, 2 58 59, 2
29 118, 5 59 56, 210 l1ua4, 6 s6o 575 3

B Winkel
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Winkel einer Ausdehnung von 6 Fuß, unter ver
ſchiedenen Entfernungen.

Entfernungen. Entfernungen.
Winkel in Schritten. Wintel in Schritten.

Minuten 1 20626, 8 Minuten 3z1 665,
2 10313. 32 64a,3 66731, 4 33 62.4 5156,3 34 6ob,5 41t25, 2 35 5689,6 343777 36 572,2 2946, 6 37 557,
8 2578, 2 38 542,9 2291, 8 39 528,io aose2, 6 40 5185,

11 1875, 2 ĩ 41 503,12 1718,8 a42 491t,13 1586, 7 43 a79,14 1473, 3 44 ass,15 1375. 45 4s8,16 1289, 1 a6 4as,17 1a213, 32 a47 438,
19 l1o08s, 6 49 421.20 1031, 4 50 4t2,21 982, 2 51 490a,22 937, 6 52 396,23 896, 8 53 389,
24 859, 4 54 381,25 825. 55 375.26 795 56 368,27 763, 9 57 361,28 730, 6 58 355,29 71u1, 3 59 349,
30 687, 5 60 343,

18 1145, 9 a4s a42d,

I]
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II.

Apparat zu Beſtimmung der Art oder Gattung
der atmosphariſchen Elektricitat, von Herrn
John Read.

2

Philoſ. Transact. Vol. LXXXI, P. II. und Philoſ.
Transact. 1792. P. II.

ieſes Jnſtrument, deſſendman ſich mit dem beſteit
Erfolge zu Sammlung und zu Beſtimmung der Gat—
ung der atmosphariſchen Elektricitat bedienen kann, iſt

Tdf. J. Fig. a. vorgeſtellt. AA iſt eine Stange von
Tannenholz, 20 Fuß lang, unterhalb 2 Zoll, oberhalb
Zoll ſtark. Am untern Ende derſelben iſt ein ſtarker
Zlaspfeiler B, 22 Zoll lang, damit verbunden; das un-
ere Ende dieſes Glaspfeilers ſteht in einer Vertiefung
n dem holzernen Fußgeſtelle C, das in eine eiſerne
Schiene D befeſtiget wird, welche feſt in eine Wand
ingetrieben worden, und ſo den ganzen Apparat unter—

kuzt. Ohngefahr 13 Fuß uber der Schiene D iſt ant
eer Wand ein ſtarker holzerner Arm E befeſtiget, wel—
her ſenkrecht eine ſtarke Glasrohre Fuhalt, in welche
ie Stange und der Glaspfeiler b in die Vertieſung bei
gelegt werden kann. So wird ſie befeſtiget, und
teht 12 Zoll von der Mauer entfernt. Die Rohre F
ſt von hinreichender Weite, um ein Futter von Kork zu
aſſen, welcher innerhalb beſeſtiget wird, da, wo die
Kohre von dem holzernen Arme E gehalten wird, und
aß ſolchemnach die Stange, wenn ſie vom Winde ge—
vgen wird, die Rohre nicht zerbreche. Das obere Ende
eer Stange hat verſchiedene ſcharf zugeſpizte Drahte G.
zwei derſelben ſind von Kupfer, jeder den achten Theil

B a einen
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eines Zolls ſtark; und theils um der Stange mehr Fe—

ſtigkeit zu geben, theils das elektriſche Fluidum beſſer
herabzuleiten, geht zeiner dieſer Drahte rund um die
Stange rechter Hand, und die andre linker Hand bis
zu dem meſſingenen Belege oberhalb des untern Trich—
ters H herab, wo ſie angelothet werden, um damit voll—
kommen verbunden zu werden. Dieſe Trichter H H,
welche von Zinn ſind, dienen dazu, damit die Glasroh—
ren D und F uvon der Witterung keine Feuchtigkeit an—
nehmen, auch ſind ſſie noch uberdieß mit Siegellack uber—

zogen, um ſie deſto vollkommner iſolirt zu erhalten. Un—
ter bequemer Hohe von dem Boden iſt ein Loch durch die
Mauer bei l gebohrt. Jn dieſes Loch geht eine Glas—
rohre, welche mit Siegellack uberzogen worden; wo-
durch dann ein ſtarker meſſingener Draht von der Stan—

ge abwarts bis in das Zimmer geleitet wird, an wel—
chem am Ende der glaſernen Rohre eine meſſingene Ku—
gel L von zwei Zoll ſich befindet, und ſodann noch et—
was weiter vorgeht, wo er ain Ende ein Korkelektrome—
ter K halt, das ohngefahr 12 Zoll von der Mauer ent
fernt ſteht. Außerhalb der Mauer iſt eine holzerne Um—
faſſung M, um dieſes Ende der Glasrohre trokken zu

erhalten.Jn einer Entſernung von zwei Zoll von der er—

wahnten meſſingenen Kugel L befindet ſich eine Glokke
N, die von einem ſtarken Drahte getragen wird, der
ſodann durch eine andre Oefnung in der Mauer geht,
und vermoge einer metalliſchen Fortleitung RK mit dem
feuchten Boden nahe am Hauſe in Verbindung geſezt
wird. Eine meſſingene Kugel drei Zehntheile eines Zolls
im Durchmeſſer, wird zwiſchen der Glocke N und der
Kugel JL vermittelſt eines ſeidenen Fadens an einem
Nagel O aufgehangen. Dieſe Kugel dient zu einem
Auslader zwiſchen der Kugel und der Glocke, wo erſtere
hinſtreicht, wenn die elektriſche Ladung der Stange hin—

reichend ſtark iſt. P iſt



J iſt eine kleine Tafel, welche an der Mauer unter
der Glocke und der Kugel in hinreichender Hohe uber
dem Boden befeſtiget iſt, worauf Leidner Flaſchen und
irgend andrer Apparat geſezt werden kann. Jedermann,
welcher Kenntniſſe in der Elektricitat beſizt, wird leicht
einſehen, daß dieſer Apparat beſonders ſo beſchaffen ſeyn
muß, um den verſchiedenen Grad der atmosphariſchen
Elektricitat dadurch zu beſtimmen, und zu gleicher Zeit
die ſchadlichen Wirkungen zu verhindern, welche beſon—
ders bei Donnerwetter oder uberhaupt erfolgen konnen,
wenn eine große Menge Elektricitat in der Atmosphare
lich angehauft hat.

Die gänze ſenkrechte Hohe beider Theile zuſammen
genommen, von dem feuchten Erdboden bis zur oberſten

Epitze der Stange, betragt z2 Fuß.
Da ich indeſſen aber doch fand, daß ohnerachtet al.

ler Vorſicht, die ich angewendet hatte, um eine gute
Jſolirung zu erhalten, die fruchten Dunſte der Atmos—
phare ſich an die iſolirenden Theile des Apparats anleg—
ten, und ihn in feuchter Witterung minder entſprechend
machten, ſo anderte ich in der Folge meiner Unterſuchun
gen die Lage der Stange ab, ſo, daß alle iſolirende Theile
ſich gegenwartig innerhalb dem Dache des Hauſes beſin
den. Dies bewirkte ich vermitteiſt einer Oefnung durch
das Dach meines Hauſes, wodurch ich denn auch nun—
mehr betrachtlich mehr bleibende Elektricitat erhalte,
welche indeſſen aber nicht blos den Vorzugen meiner
gegenwartigen Art zu iſoliren zugeſchrieben werden muß,
fondern weil zu gleicher Zeit auch die Stange eine Hohe
von q Fuß mehr erhalten hat, und ſolchemnach gegen—
wartig ihr zugeſpizter Theil von dem feuchten Erdboden
gegen 61 Fuß hoch erhoben iſt.

Jch will hier noch des Verfahrens erwahnen, deſ—
ſen ich mich in Ruckſicht eines Tagebuchs uber die atmos—
phariſche Elektricitat bedient habe, wobei ich mich be—

B 3 ſonders



22

ſonders der Merkmale an den Korkkugelchen K bedie—
net, die mit der Stange in Verbindung ſtehen. Finde
ich ſie dicht an einander, ſo daß ſie vom Finger nicht
angezogen werden, ſo merke ich keine Elektricitat auf,
werden ſie hingegen pom Finger nur-ſehwach angezogen,
ſo, daß ſie nicht hinrelchend geladen ſind, um einander
abzuſtoßen, ſo bemerke ich die Elektricitat ſchwaſch.
Finde ich die Kugeln offen, und bei Annaherung einer
Glasrohre geſchloſſen, ſo bemerke ich poſitive Elek—
tricitat; ojnen ſich die Kugeln aber weiter, ſo ſchreibe
ich negative Elektricitut auf; der Fall iſt genau
der entgegengeſezte, wenn ich mich hiebei einer Siegel—

lakſtange bediene. Gehen die Kugelchen einen. Zoll und
weiter von einander, ſo kann man ſichtbare Funken. aus
der meſſingenen Kugel L ziehen. Dieſes Auseinander-
fahren der Korkkugelchen betragt regelmaßig auf 5 bis
G Zoll, weiterhin werden ſie unordentlich und ſchweifen
aus. Dieſe Korkkugelchen halten beinahe. zwei Zehn—
theile eines Zolls im Durchmeſſer, und ſind vermittelſt
feiner leinen Faden, wie ſie von der Hechel kommen,
gufgehangen, und gegen funf Zoll lang.

Dieſer Apparat erfordert eine ſtate Aufinerkſam—
keit, beſonders wahrend einem geſtorten Zuſtande der
Atmosphare; und zur Nachtszeit, wenn ich die Stange
unelettriſtrt finde, ſetze ich eine Leidner Flaſche auf die
Tafel P, ſo, daß der Knopf derſelben beinahe in Beruh—
rung mit der Kugel J kommt, wo ich denn den folgen—
den Morgen, wenn ich die Flaſche geladen finde, die
Art dieſer Elektricitat unterſuche, und in mein Tage—
buch eintrage. Zu gleicher Zeit bemerke ich auch den
Stand des Thermometers und des Barometers, ſo wie

die Richtung des Windes.
Noch merke ich hier an, daß ich den untern, ob

ſchon uniſolirten Theil dieſes Apparats, namlich die me—

falliſche Perbinhung der Kugel N mit dem feuchten Erd—
boden,
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boden, jederzeit im entgegengeſezten Zuſtande der Elek—
tricitat gegen den obern und iſolirten Theil gefunden habe,
wo die Korkkugelchen K aufgehangen ſind.

Ein ganzes Jahr hindurch hat Herr John Read
ein vollſtandiges Tagebuch uber die Veranderungen der
Elektrieitat der Atmosphare gehalten, und damit den
Stand des Thermometers, Barometers und der Win—
de verbunden, was ich aber hier ubergehen muß, weil
es der Abſicht dieſes Werks minder entſprechend iſt. Jch
will daher hier aus dieſem Tagebuche blos die monat—

lichen Reſultate anfuhren:
23 Tage im Mai 17591 doſttiv mneanatibv KFunken
2 Tagte im Mai 1790 17mal 1smal 9mal

gJunius 32. 36 12

Julius 13 22 12Auguſt 19 19 9
Geptember 9 23 7
Oktober 17 7 7

November 12 8 8
Deeemder 12 6 7

Januar 26
4 13

Februar 26 o 3
Murj 30 1— 3Aupril 28 12 8

241 156 98bloß ſieben Tage durchs ganze Jahr fand ich ohne alle
elektriſche Aeußerung, namlich den 15 und 23 Novem—
ber, und den 6, 15, 17, a1 und 22 December.

Eine lange Zeit war ich wegen ſchneller Verande—
rungen in Verlegenheit, welche die Korkkugelchen in ei—

nigen Tagen ſo haufig außerten, da ich ſie eine Minute
poſitiv, die folgende negativ, und ſo wie ich ſie bald dar
auf wieder unterſuchte, nochmals poſitiv fand. Da ich
aber dieſe ſonderbare Veranderlichkeit in der Natur of—
ters bemerkte ſo konnte ich in der Folge nichts anders

Jvermuthen, was auch nachher durch wirkliche Verſuche

B 4
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beſtatiget worden iſt, namlich daß einige dieſer Veran
derungen nur ſcheinbar und nicht wirllich ſind, und daß
ſie aicht durch die wirkliche Mittheilung einer verſchie—
denen Gattung von Eiektricitat, ſondern blos vermittelſt
elektriſcher Atmospharen verurſacht werden; ſolchemnach
wenn eine elektriſirte Wolke innerhalb einer gewiſſen
Entfernung von der Stange ſich nahert, und ehe ſie
noch nahe genug kommt, um ihr einen Theil ihrer eige—
nen Elektricitat mitzutheilen, ſo wird die elektriſche At—
mosphare der erſtern Aut, zufolge der genugſam bekann—

ten Geſetze der Elektricitat, das elektriſche Fluidum ſto—
ren, welche die Stange naturlicher Weiſe beſizt, und
wird folglich verſchiedene ſcheinbare Veranderungen in
dem Elektrometer bewirken, welche denn ſo leicht einen
unerfahrnen Beobachter verleiten konnen, ſie der Ver—
anderung der Elektricitat in den Wolken zuzuſchreiben.

Herr Read beklagt mit Herrn Beccaria, daß man
ſo wenig hohe Stangen errichte, um den elektriſchen
Zuſtand der Erde und der Atmosphare zu unterſuchen,
beſonders wahrend der Donnerwetter, um aus verſchie—
denen Gegenden zu einerlei Zeit zu wiſſen, ob nicht viel—

leicht der Zuſtand der Elektricitat an einem Orte poſitiv
am andern hingegen negativ ſeyn durfte.

Die Verbeſſerung dieſes Apparats in Ruckſicht der
nahern Beobachtung atmosphariſcher Elekirieitat, deren
Herr Read bereits in ſeiner eiwahnten erſtern Abhand—

lung gedacht, hat er ſodann in der Folge der konigl. Ge—
ſellſchaft zu London gleichfalls vorgelegt, und die dann

auch von ihr, nebſt ſeinem Tagebuche fur das Jahr vom
9 Mal 1290. bis den 8 Mai 1791. im zweiten Theile
ihrer philoſophiſchen Transaktionen fur das Jahr 1792.
aufgenommen worden iſt, woraus ich hier die fernere
Beſchreibung dieſer Verbeſſerung, nebſt dem Reſultate
ſeiner Beobachtungen entlehnen will.

Fig. ſ.
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Fig.s und 6. Taf.l. ſtellt dieſen ganzen Apparat
vor. AA Fig.g. iſt eine runde Stange von Tannen«
holz, 20 Fuß lang, am untern Ende 2 Zoll, am obern
Ende ein Zoll im Durchmeſſer. Jn das untere Ende
derſelben iſt ein dichter Glaspfeiler B, 22 Zoll lang, ein—
gekuttet, deſſen unteres Ende innerhalb einem holzer—
nen Fuße C ſteht, welcher auf den Pfoſten D aufge—
ſchraubt worden, und das Ganze 'unterſtuzt. Ohngefahr
7 Fuß uber den Pfoſten iſt an der Wand ein ſtarker
holzerner Arm E befeſtiget, welcher ſenkrecht eine ſtarke
glaſerne Rohre F halt, worinne die Stange liegt, und
aiufwarts gehoben werden kann, bis der Glaspfeiler B
in den holzernen Fuß C eingelegt worden. Hierinn
wird er befeſtiget, und ſteht ſo 12 Zoll von der Mauer
entfernt. Die Rohre Fe iſt von hinreichender Weite
fur ein Futter von Kork innerhalb, da, wo die Rohre
von dem holzernen Arme E gehalten wird, ſo, daß die
Stange, wenn ſie vor dem Winde ſich biegt, nicht an
die Rohre treffe, und ſie zerbreche. Das obere Ende
der Stange verlauft ſich in verſchiedene ſcharf zugeſptzte.

Drahte G, wovon zwei von Meſſing ſind, jeder den
achten Theil eines Zolls ſtark, und um ſowohl der Stan
ge mehr Feſtigkeit zu geben, als auch um deſro ſchneller
das elektriſche Fluidum herabzufuhren, iſt einer derſel—
ben rund um die Stange rechter Hand, und der andre
linker Hand herab bis zu der meſſingenen Belegung H
geſchlungen, woran ſie ſodann gelothet worden, um ſie
deſto vollkommner damit zu verbinden. Etwas uber
dem obern Ende des Glaspfeilers b befindet ſich eine
Klammer ll von dichten glaſernen Staben, um dieſen
Theil der Stange feſt zu halten. K iſt ein hohler Zi—
linder von Holz, innerlich 12 Zoll weit, welcher durch
das Dach l. L geht, und woruber ſich der hohle zilin—
driſche Trichter M befindet, welcher innerhalb 24 Zoll
weit iſt, und mit der Stange verbunden wird: er dient

B 5 dazu,



256 mdazu, um den ofnen Zilinder Kuvor Regenwetter zu
ſichern. Jn einer ſchicklichen Entfernung von dem Fuße
der Stange iſt eine Oefnung durch den Boden gebohrt,
in welche dann eine glaſerne Rohre eingelegt wird, die wie
alle ubrige glaſerne Theile dieſes Apparats einen Ueherzug
von Siegellak hat; durch dieſe Rohre geht ein ſtarker
meſſingener Drath von der Stange abwarts, und wird
ſo bis in das Zimmer unterhalb geleitet, wo, in beque—
mer Hohe von dem Fußboden, er ſich in eine meſſingene
Kugel N von zwei Zoll im Durchmeſſer endiget. An
dieſem Drahte laßt ſich ein ſtarker meſſingener Ring auf
und abſchieben, ſo, daß er auf die Kugel aufruht, in
welchen Ring ein meſſingener Draht 7 Zolk lang einge—
ſchraubt wird, der am Ende ein Korkelektrometer halt.

Zwei Zoll von der erwahnten meſſingenen Kugel
Nentfernt, befindet ſich eine Glocke P an einem ſtar—
ken Drahte, welcher ſodann durch eine Defnung in der
Mauer geht, und ſich endlich vermittelſt einer guten me—

talliſchen Fortleitung Qumit dem feuchten Erdboden am
Hauſe verbindet. Eine meſſingene Kugel, drei Zehn—
theile eines Zolls im Durchmeſſer wird zwiſchen der
Glocke D und der Kugel Nvermittelſt eines ſeidenen
Faden aufgehangen, welcher an einen Nagel R geknupft
wird. Dieſe Kugel dient als eine Klapper, wahrend
dem ſie zwiſchen der Kugel und der Glocke hinſtreicht,
wenn die elektriſche Ladung der Stange hinreichend ſtark
iſt. Vzeigt dieſen Theil des Apparats vorwarts.

8 iſt eine kleine Tafel, welche an der Wand unter
der Glocke und der Kugel beſeſtiget worden, jo, daß ſie

unter bequemer Hohe uber dem Fußboden ſteht, worauf
dann Leipner Flaſchen und andrer Apparat gelegt werden
kann, als man bei dieſen Unterſuchungen erforderlich
findet. Man ſieht leicht ein, daß dieſer Apparat ſo ein
gerichtet ſeyn muß, um die verſchiedenen Grade der
Dichtigkeit der atmosphariſchen Elektricitat zu erkennen,

und
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und zu gleicher Zeit, um die ſchadlichen Wirkungen zu
vermeiden, welche von Donnerwettern, oder uberhaupt
von einer großen Aufhaufung der Elektricitat in der At—
mosphare verurſacht werden durften.

Die ganze ſenkrechte Hohe beider Theile dieſes
Apparats zuſammen genommen, von dem feuchten Erd—
boden bis zur Spitze oberhalb der Stange, beträgt 61
Fuß. Konnte bei gehoriger Temperatur in rRukſicht der
Warme und Kalte eine Jſolirung gleichſormig ſtatt fin-
den, ſo glaube ich, die Stange werde immerſort elek—
triſtrt ſeyn, allein ich befurchte, dieſes kann ohne Bei—
hulfe des gemeinen Feuers nicht ſtatt haben, welches
aber bei einem ſo großen Apparat großen Schwierigkei—
ten unterworfen ſeyn dürfte, ſo, daß deſſen nicht bald
zu viel bald zu wenig ware. Jch glaube zu dieſer Mei—
nung vermoge des Erfolgs berechtiget zu ſeyn, als ich
vetmittelſt einer Anzahl von Verſuchen erhieit, wo ich

mmich des gemeinen Feuers bediente, um ſowohl die Jſo—
lirung zu vervollkommnen, als auch um das elcktriſche
Fluidum zu ſammeln.

Wenn ich finde, daß die Feuchtigkeit in der Luft
der Jſolirung meiner Stangf ſo ſtark geſchadet hat, daß
ſie eine ſchwache Elektrieitat nicht behalt, ſo macht ich
in dieſem Falle Gebrauch von meinem Hand- Unterſu—
chungsſtabe, welcher ohngefahr die Lange und Starke
einer gemeinen Fiſcherſtange hat, an welcher ſchwache
Drahte von einem Ende bis zum andern herablaufen,
die dgrum gewunden werden. Das Verſahren, ſich
dieſer Stange zu dieſer Abſicht zu bedienen, iſt ſehr ein—
fach und leicht, wie ich es Fig. 6. vorgeſtellt habe,
Nachdem ich zuerſt die glaſernen Fuße des Stuhls er—
warmt, ſo ſtelle ich mich darauf, und ſtrecke die Stan—
ge in vertikaler Richtung aus, wo ich ſie ſo gegen ein
oder zwei Minuten lang halte; nunmehr beruhre ich mit
einem Finger der anderen Hand ein empfindliches Elek—

trome



trometer, wo es ſchon hinreichend iſt, wenn ſich die Fa—
den ofnen. Sollte indeſſen aber der elektriſche Zu—
ſtand der Atmosphare zu ſchwach ſeyn, um dieſe Wir—
kung zu machen, welches jedoch ſelten: der Fall iſt, ſo
gebe ichlin dieſer Ruckſicht der Stange noch eine ange—
zundete Fackel T, die ich von der Hand ſo weit entferne,
als die Starke der Stange es zuläaßt, und wiederhole
ſo den Verſuch nochmals; unter dieſen Umſtanden iſt
mir der Verſuch niemals fehlgeſchlagen.

Die ubrigen Bemerkungen in Ruckſicht des Ge—
brauchs dieſes Apparats ſind den bereits oben erwahnten
vollkommen Jleich, daher ich ſie nicht nochmals wieder
holen will. Jch will hier nur noch die monatlichen Re—
ſultate aus ſeinem gleichfalls fur dieſes Jahr gelieferten
Tagebuche noch anfuhren.
Monatliche Reſultate der Funken und der voſitiven und

negativen Elektricitat, wie ſie das Korkelektrome—.
ter gegeben, das mit der Stange verbunden iſt, aus—
genommen, wenn zuweilen bei ſehr ſeuchter Witte
rung ſie von dem Hand- Unterſuchungsſtabe verbun—
den mit der angezundeten Fakkel genommen wor—

den.
7 poſltiv negatit Zunken23 Tagt im Mai 1790 und
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Wenn man dieſe monatlichen Reſultate von dieſem
Jahre mit denjenigen des vorhergehenden Jahres ver—
gleicht, ſo wird man finden, daß ein betrachtliches Miß—
verhaltniß in dem elektriſch poſitiven Zuſtande der At«
mosphare ſtatt gefunden habe; allein wenn man mit ge—
horiger Sorgfalt nachdenkt, ſo wird man dagegen fin—
den, daß dieſes Mißverhaltniß eben nicht ſo ſtark iſt,
als es das Anſehen hat. Denn wenn man bedenkt,
daß  in dem vorigen Jahre 73 Tage waren, wo nur
ſchwache Merkmale eines elektriſchen Fluidums ſich
außerten, daß ſieben Tage gar keine elektriſche Merk.
male gaben, und daß dieſe Art der Witterung, wo nur
ſehr ſchwache Merkmale von atmosphariſcher Elektrici—
tat erhalten werden konnten, izt vermoge eines mehr
empfindlichen Elektrometers erhalten worden, als das—
jenige war, deſſen ich mich zu jener Zeit bediente, und
als poſitiv elektriſch erſcheinen, ſo wird dies, wie ich glau—
be, dieſes ſcheinbare Mißverhaltniß ſehr vermindern.
Was nun nech den ubrigen Unterſchied betrift, ſo ſchrei—

be ich ihn großtentheils auch noch der Genauigkeit mei—
nes gegenwartigen Verfahrens bei, die atmosphariſ.he
Elektricitat zu erhalten, wo der Apparat ungleich voll-
kommener iſt, als er damals war; hierdurch bin ich denn
im Stande geweſen, das elektriſche Fluidum in hinrei—
chender Menge zu ſammeln, um der Art vollkommen
gewiß zu werden, welche in der Atmosphare die Ober—
hand hat, ſelbſt wenn ſte auch nur in dem ſchwachſen
Zuſtande vorhanden ſeyn ſollte. Jch habe es daher auſ—
ſerordentlich leicht gefunden, die Art der Elektricitat zu

beſtimmen, womit die waßrigen Dunſte in der Luft alle
Tage durchs ganze Jahr geſchwangert waren.

Zufolge wiederholter Beobachtungen und einer
langen Erfahrung bin ich vollkommen verſichert, daß die
waßrigen Dunſte, die ſich in der Luft befinden, beſtan—

dig elektriſirt ſind, wo man dann nichts weiter nothig
hat,
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hat, als einen vollkommen guten Sammler, um die
Wirkungen ihrer Elektricitat zu allen Zeiten merkbar zu
machen, und ſich zu außern. Aus. dieſem Grunde kann
man daher auch mit Recht behaupten, daß ſich eine elek—
triſche Atmosphare innerhalb unſrer Luftatmosphare
beſindet.

So lange als die Witterung maßig bleibt, iſt die
Elektrieitat der Atmosphare unveranderlich poſitiv, und
macht gewiſſermaßen eine Ebbe und Fluth, welche ins.
gemein verurſacht, daß ſie zweimal innerhalb 24 Stun
den wachſt und abnimmt. Die Zeiten ihrer großten
Starke ſind gegen 2 oder 3 Uhr nach Sonhenaufgang,
und einige Zeit vor oder nach Sonnenuntergang; am
ſchwachſten iſt ſie von Mittag bis ohngefahr 4Uhr. Die
periodiſche Elektricitat der Atmosphare ſcheint offenbar
von Warme und Kalte große Veranderungen zu erlei—
den. Daher ſieht man denn auch deutlich, warum
wir jederzeit finden, daß ein ſchwacher warmer Regen
nur ſehr ſchwach elektriſch iſt, da hingegen ein kalter
Regen, wenn er in ſtarken Tropfen fallt, unter allen
am ſtarkſten Elektricitat außert.

Eine dem vorher beſchriebenen Apparate ahnliche
Art finde ich noch im zehnten Baände der Abhandlungen
der naturforſchenden Geſellſchaſt zu Berlin vom Jahr
1792 nach dem Entwurfe des Herrn Dr. Peliſſon ange—
geben, woraus ſie auch Herr Halle im funften Bande
ſeiner fortgeſezten Magie aufgenommen hat. Herr Dr.
Peliſſon ließ auf ſeinem Gartenhauſe einen Kaſten AB
Taſ. il. Fig.8. errichten, und oberhalb mit Klappen
CC verſehen, um ihn zu ofnen, und der ſo groß war,
daß zwei Perſonen bequem darinn ſtehen konnten. E iſt

eine dichte Glasſtange, woruber der Trichter von Blech
F geſturzt iſt, um die Glasſtange vor Feuchtigkeit zu

ſichern
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ſichern, und ſich in eine eiſerne zugeſpizte Stange ver—

lauft, welche zu Einſaugung der elektriſchen Materie
dient, daher ſie auch oberhalb noch vergolder iſt.

Mit dem Trichter iſt die metallne Kugel l verbun—
den, welcher alſo gleichfalls die von der Stange G ein—
geſogene elektriſche Materie mitgetheilt wird. Soll dieſe
Vorrichtung als Leiter dienen, ſo wird die kleine metall—
ne Kugel k. dicht an die großere J vermittelſt des Gelen—
kes L angelegt; ſoll ſie aber im Gegentheil als Elektro
fkop dienen, ſo entfernt man die beiden Kugeln etwas
von einander. Da in dieſem Falle die Stange G, der
Trichter F und die Kugel iſolirt ſind, ſo werden izt,
je nach der Anhaufung der elektriſchen Materie, Funken
gegen die kleine Kugel Keuiſtehen.

Das Gelenke L iſt gleichfalls von Metail, und
wird mit der Ableitung Nverbunden. Uebrigens durfte
dieſe Art der Ableiter einige Vorzuge haben, weil die
Sammlungsſtange iſolirt ſteht, und ſo weniger Thei—
lung des ſchnellen elektriſchen Stroms geſchehen kann.

4

JIIi.
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III.
Verfahren, den Unterſchied zwiſchen dem ſchein

baren Durchmeſſer der Sonne, zur Zeit des
Perihelium und Aphelium der Erde, oder,
wenn die Sonne der Erde naher oder entfern—
ter iſt, vermittelſt eines Mikrometers zu meſſen,
welches man in ein Teleſkop einlegt, ſo groß

ubrigens auch die vergroßernde Kraft des Tele
ſkops iſt, und obſchon der ganze Durchmeſſer der
Sonne uicht auf einmall dadurch geſehen werden

kann, von Servington Savary, Esq.“)

Philoſ. Transact. Vol. XLVIII. P. I.

Di ſcheint dem erſten Anfehein nach vollig unmog-

lich zu ſeyn, wenn nur ein Theil des Durchmeſſers ge—
ſehen werden kann, und kkin ſichtbares Merkmal vor—
handen iſt, nach welchem die Meſſung unternommeri
werden kann; dies iſt allgemein der Fall bei gewohnlichen
Teleſkopen, ſie moögen dioptriſch oder reflektirend ſeyn.
Jch habe daher dieſerwegen einige dioptriſche und
reflektirende Teleſkope erfunden, welche, (indem ſie
den Gegenſtand verdoppeln wenn ſie gehorig gemacht
werden, der Abſicht vollig entſprechen werden:

Taf.. Fig.7. ſtellt den ganzen Korper der Sonne
vor, wie er doppelt erſcheint, und von dem Teleſkope
vergroßert wird. Es ſei an der Durchmeſſer des ei—
nen, und rx der Durchmeſſer des andern Bildes der

Sonne
Eine dieſem und dem folgenden Mikrometer beinahe ahn

liche Vorrichtung findet man bereits im 1 Th. von Herru
Mamsden S. at.
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Sonne in dem Perigaum, ſo wird nr der Abſtand zwi—
ſchen den zwei Bildern zu dieſer Zeit ſeyn, welcher mit
dem Mikrometer gemeſſen 10 Sekunden gleich iſt.

Es ſei bin der Durchmeſſer des einen Bildes der
Sonne, und s w des andern; wenn die Sonne im Apo—
gaum ſteht, ſo wird ms alsdenn der Abſtand der Bil—
der der Sonne ſeyn, der mit dem Mikrometer gemeſſen
1Minute i0 Sekunden betragt. Der Unterſchied die—
ſer zwei Beobachtungen, Nauinute, iſt die ſcheinbare
Verminderung des Durchmeſſers der Sonne.

Der kleine Zirkel, deſſen Durchmeſſer dt iſt, iſt
das ganze Feld, welches auf einmal in dem Teleſkope
geſehen wird, und welches nicht der dritte Theil des
vergroßerten Durchmeſſers der Sonne iſt; allein da ſo
wohl nr zu einer Zeit, als ms zur andern Zeit, inn
nerhalb dem Geſichtsfelde des Teleſkops ſichtbar ſind, ſo
finde ich keine Schwierigkeit, dasjenige auszufuhren,
was ich bereits vorgeſchlagen habe, und vollkommener

und genauer noch, als es bisher geſchehen iſt, ausge—
nommen das einzige, wie auch ſeitdem Herr Graham
gegen mich geaußert, daß namlich die Sonnenſcheibe
nicht ſicher entworfen werden kann: und in der That ich
glaube, daß dieſes mit aller Vollkommenheit zu leiſten,
außerhalb der menſchlichen Kunſt liegt. Ein Teleſ kop
zu dieſer Abſicht kann gemacht werden, daß es den
Durchmeſſer der Sonne bis auf irgend einen Grad vera
großere, jedoch nicht ſo ſehr, daß irgend ein Theil der
Linie ms außerhalb dem Geſichtsfelde des Teleſkops
falle, ſo wie ich denn glaube, daß es ſchwer ſeyn durfte,
ein Teleſkop zu machen, deſſen Vergroßerung ſo ſtark
ſei, daß der ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne, den
man auf einmal ſieht, nicht mehr als eine geometriſche
Minute betrage.

Da die Sonne ein ſo entfernter Gegenſtand iſt, ſo
wird der Lichtſtrahl, der von dem Mittelpunkte ihrer

C Scheibe



Scheibe ausfahrt, und vollig uber eine Objektivlinſe
fallt, wenn ſie auch einen Fußbreit ſeyn ſollte, nicht
merklich von einem vollkommenen Zilinder innerhalb ei—
ner Entfernung von mehr als hundert Meilen, von deſ—
ſen Grundflache bis zur Linſe abweichen, obſchon in der
That der ganze Lichtſtrahl ein ſpizziger Kegel iſt, deſſen
Winkel am Vertep beinahe verſchwindet.

Hieraus folgt denn, daß wenn die zwei Pole von
zwei gleichen Objektivglaſern in einer Entfernung, z. B.

von Fuß von einander geſtellt werden, die zwei Mit—
telpunkte ey von zwei Sonnenbildern der Empfindung
nach ſtets in eben dem namlichen Abſtande, namlich

1 Juß von einander bleiben muſſen, obſchon die Sonne
zehnmal ſo weit abſtehen ſollte, als ſie gegenwartig iſt:
allein da die großere Entfernung der Sonne die Durch—
meſſer beider Bilder der Sonne verinindern wurde, ſo
muß man addirt zu rs der wahre Unterſchied der ſchein—
baren Durchmeſſer der Bilder, und ſolchemnach auch
der Sonne zu verſchiedenen Zeiten ſeyn.

Zufolge Herrn Azout (Harris's Lex. Techn. Vol.ſ.
unter dem Artickel Sonne) uberſteigt der ſcheinbare
Durchmeſſer der Sonne niemals 32 45“, daher denn
der Halbmeſſer niemals großer als 16 22“ 30“ iſt;
der Tangente davon betragt ohngefahr 476, 328 gegen

den Radius 100, ooo, ooo.
So wie nun dieſer Tangente zum Radius ſich ver—

halt, ſo iſt ein halber Zoll zu 104, 96 Zollen und Dezi-
maltheilen. Dem zufolge, wenn die Fokallange einer
Linſe 104, 96 Zoll und Theile iſt, ſo kann ſie die Strah—
len der Sonne unter einem geringern Fokus zur Zeit ih—
res Perigaum nicht ſammeln, als wenn ſie einen Zoll im
Durchmeſſer, oder einen halben Zoll Radius halt.

Fig.s. der ganze Zirkel ſtellt eine gehorig zentrirte
Objektivlinſe vor, deren Fokallange, wie oben berechnet,
104, 96 Zoll betragt, (eher etwas kloiner, damit die

zwei
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zwei Bilder nicht einander beruhren konnen). Man
theile die zwei Durchmeſſer din, qk in vier Quadran—
ten, allein der Durchmeſſer qf muß dunkel ſeyn. Es
ſei ew ein halber Zoll, und ev dem gleich. Ourch v,
und ſo auch durch w ziehe man eine Sehne parallel mit
dem Durchmeſſer din; namlich bg, np Durch die
erwuhnten Sehnen bg, hip, und ſo auch durch den
Durchmeſſer d mn theile man die Linſe in vier Theile.

Fig.g. die gerade Seite des Theils byg q in vor
hergehender Figur, werde feſt an diejenige des ahn—
lichen Theils nwpf der namlichen Linſe geleimt, wie
man Fig.9. ſieht, wo zur leichtern Ueberſicht ihrer Lage
ich jeden Theil mit den namlichen Buchſtaben bezeichnet
habe, wie Fig. 8. geſchehen. Nachdem ich nunmehr
mit Kleiſter ein weißes Papier uber beide Seiten der
Uinſe befeſtiget, die ich zum Verſuche gemacht, theils
um die zuſammengeſugte Verbindung vor dem Losbrechen

zu ſichern, theils dem Nachtheile zuvor zu kommen, wel—
cher an der Politur geſchehen konnte, wahrend dem die
Rander geſchliffen werden, ſo beſchrieb ich einen Zirkel
q maf aus dem Mittelpunkte e, der dem Rohre ange—
meſſen war, in welches ſie gelegt werden ſollte; ſo wie
alles nunmehr die gehorige Rundung erhaiten, und nach—
dem ich ſie rein abgewaſchen, ſo, daß kein Sand der
Politur ſchaden konnte, ſo legte ich ſie in reines Waſſer,
bis daß ich das Papier wieder davon wegnehmen konnte.
Auch bemerkte ich noch, ehe ich das Papier wegnahm,
das eine Ende eines jeden Theils am Rande bei m und
n, um, wenn ſie von einander fielen, ſie wieder mit
einander in einerlei Stelle zu verbinden. Dieſes Mo—
dell, welches ich von einem Brillenglaſe von 12 bis 13
Zoll Fokallange machte, gab mir Muth, den folgenden
Verſuch anzuſtellen, von dem ich mir noch mehr vera

ſprach.

C a Fig. 10



Fig. to. Jch machte nunmehr ein zweites Modell
von zwei Mittelſtucken med hwp, medbyg der Linſe
Fig. 8. indem ich ihre Rander hup, bygt an einander
zeinentirte, und wie ſie Fig. 1o. ſtehen, ſo mußte folg-—
lich der Pol e jedes Theils, einen halben Zoll (ihre Fo—
kallange ohngefahr 104 Zoll angenommen) von der
Mitte ſeyn, woc Fig.s. ſtand, namlich der Pol des
einen Stucks, wo v, und des andern, wo nunmehr w
ſteht. An jedem Pole ließ ich eine halbzirkelformige
Oefnung ruqs svt ohngefahr zwei Drittheile eines
Zolls im Durchmeſſer, und bedeckte den ubrigen Theil
des Zirkels ax lkzo, den ich ſo bearbeitet, daß er fur
die Rohre paſſend war. Der Brennpunkt der Linſe,
von der ich Gebrauch machte, betrug ohngefahr 3z Kuß.

Die Strahlen des rothen Lichts in den zwei Son
nenbildern, werden in dieſen beiden Modellen nahe an
vinander ſeyn, welches, wie ich glaube, machen wird,
daß die Sonnenſcheibe leichter zu beobachten ſeyn wird,
als bei violetten Strahlen. Jch erwahne dieſes hier,
weil die Glaſer bei dieſen zwei Arten etwas priſmatiſch
ſind, beſonders diejenigen des erſten Modells, welches
daher auch keiner ſtarken Pergroßerung fahig war. Auch
machte der Theil rechter Hand meines erſten Modells
das Sonnenbild im Fokus linker Hand, und dasjenige
linker Hand zur Rechten: dies ich aber keinesweges der
Fall bei dem zweiten Modell, oder bei folgender Ein—
richtung, welche die beſte iſt, wenn es gehorig bear—
beitet worden.

Fig.11. Hiebei iſt die großte Schwierigkeit, daß
man zwey gehorig zentrirte Objektivglaſer habe, deren
Folallangen gleich ſind, denn dies iſt beſonders erforder—
lich, weil ſie mit einerlei konvexen Augenglaſe, das bei—
den gemeinſchaftlich iſt, in gleicher Entfernung verbun—
den werden. ab iſt der Durchmeſſer einer flachen meſ—
ſingenen Platte, welche ohngefahr zwei und einen hal—

ben
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ben Zoll breit ſeyn kann; zwei kleine gleiche zilindriſche
Rohren von Meſſing min, rs werden daran vermoge
ihrer Mittelpunkte pe befeſtiget, die von dem Mittel—

punkte der ſPlatte gleich weit entfernt ſind, und einen
Zoll von einander auf dem Durchmeſſer ab ſtehen, wie
man in der Figur fieht. Jn die Rohren werden zwei
gleiche Objektivglaſer von 1043 Zoll Fokallange, wie
bereits erwahnet worden, eingelegt. Durch die Platte
wird in der Mitte einer jeden Rohre eine runde Oefnung
gemacht, namlich ng, wx, deren Durchmeſſer der Fo-.
kallange des Augenglaſes verhaltnißmaßig ſeyn muſſen,
ſo, daß ſie ohngefahr nur den dritten Theil davon be—
tragen, damit der Gegenſtand hell und deutlich er—
ſcheine.

Und da es kaum moglich iſt, eine Objektivlinſe
vollkommen zu zentriren, ſo kann es ſich ereignen, daß
in den beiden Zilindern, wenn ſie auch von einem voll—
kommnen Kunſtler eingelegt] werden, die beiden Son
nenbilder entweder in einer zu großen Entfernung von
einander, oder zu nahe an einander ſtehen. Jndeſ—

ſen dieſer Fehler, wenn er nicht zu groß iſt, laßt
ſich verbeſſern, wenn man eine oder beide Linſen etwas
herum wendet, wo denn ihre exzentriſchen Pole auf dieſe
Art naher an einander oder weiter entfernt von einander
gebracht werden; ſind ſie alsdann einmal gehorig einge—
legt, ſo mache man an jeder Linſe, und an der Rohre
ein Merkmal, damit, weun man ſie herausnimmt, um
ſie zu reinigen, ſie wieder ſo eingelegt werden konnen.
Auch muß dieſes Merkmal an jeder Linſe verſchieden
ſeyn, damit jede wieder in ihre ihr eigenthumliche Rohre
zu liegen komme. Beide muſſen rund herum dicht an
ihre Rohren anſchließen, damit ſie ſich nicht gegen ein—
ander ſchieben, welches, wenn es auch nur ſehr geringe
ſeyn ſollte, doch zu betrachtlichen Fehlern in zwey Obſer

vationen Gelegenheit geben wurde.C 3 Jeder



Jeder von dieſen drei Theilen der doppelten Linſe,
konnen wie gewohnlich mit einer konveren Augenlinſe
verbunden werden, und ein Mikrometer haben, welches
in den gemeinſchaftlichen Brennpunkt geſezt wird.

Eine ſolche doppelte Linſe von jeder Art kann un
terſucht werden, ſie ſei gut oder ſchlecht zuſammengeſezt,

ohne daß man ſie erſt mit ihrem Augenglaſe verbinden
darf, indem man ſie ſo gegen die Sonne halt, wie man

bei einem Brennglaſe thut, und ein weißes Papier im
Brennpunkre vorhalt, wo dann die zwei Sonnenbilder
ſo deutlich erſcheinen werden, als wenn ein Augenglas
vorſtunde, obſchon freilich nicht ſo groß, und jedes der—
ben einen Zoll breit, wenn die Fokallange wie oben iſt,
namlich gegen 1044 Zoll.

Auf gleiche Art kann der doppelte Objektivſpiegel
eines reflektirenden Teleſkops zu dieſer Abſicht unterſucht

werden.
J Fig. 12.. Der Zirkel bahping iſt der Umkreis
eines konkaven Spiegels, der von ſchwarzem Glaſe ge
macht worden: er muß ſehr ſtark ſeyn, daß er nicht
ichwinge oder ſich biege, wenn er beſeſtiget wird, weil
dies beſonders großen Einfluß auf ſeine Konkavitat ha-
ben wurde,

Der Zirkel innerhalb aus dem namlichen Mittel—
punkte e zeiget, daß die Konkavitat davon nicht ganz
bis an den Rand des Spiegels fortgeſezt werden muſſe,
ſpndern der geringe Raum zwiſchen den zwei Zirkeln
muß auf einer Flache ſehr genau geſchliffen werden.
Die punktirten Linien werden nicht gezogen, ſondern ſie
zeigen blos an, wo die Pole vnr der zwei Stucke zu ſte—
hen kommen, nachdem der Spiegel in der Mitte ge-
theilt worden.

Man leime auf die konkave Seite ein Papier, und
ſodann theile man ihn mit einer Sage in dem Durch—
meſſer dem, und ſehe dahin, daß dieſer Durchmeſſer ge

nau
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nau in der Mitte des Spaits ſei, welcher ſo breit als
der Raum zwiſchen den Linien ao, eq ſeyn kann. Die
Rander beider Theile werden ſodann geſchliffen, daß ſie
vollkommen gerade werden.

Fig. 13. ſtellt eine ſtarke runde Platte von Meſ—
fing vollkommen eben und gleich ſtark vor, worauf Li—
nien gezogen, wie Fig. g. desgleichen eine Linie auf je—
der Seite des Durchmeſſers din in gleicher Entfernung
davon, und damit parallel. Die Entfernung dieſer
zwei Linien aa, e q von einander iſt gleich dem Spalte
von der Sage, welche den Spiegel trennte. Der Durch—
meſſer dieſer Platte muß demjenigen des Spiegels gleich

ſeyn, ehe er noch getrennt worden.
Auf der untern Seite der Platte werden zwei

Stifte tt daran beſeſtiget, deren Durchmeſſer dem
Spalte von der Sage gleich ſind, damit ſie die zwei
Theile des Spiegels in einerlei Entfernung von einan
der halten, ſo, wie ſie vor ihrer Trennung waren: ſo
werden dann ihre zirkelrunden Rander ſo weit ausge—
dehnt, als der Umkreis der Platte betragt, und ihre ge—
raden Rander beruhren die erwahnten Stifte in den Li

nien ao, eq.Das Ende des Rohrs wird gegen die innere Seite

gedrehet, daß es genau fur Platte und Spiegel paßt,
um nicht zu weichen, welches bei Obſervationen große
Fehler verurſachen wurde.

Jn dem Durchmeſſer der Platte rs gegen die
Punkte vw, die von dem Mittelpunkte c, der Platte ei—
nen halben Zoll, und ſo von einander einen gonzen Zoll
entfernt ſind, mache man einen Kreis fur die Oefnung
eines jeden Theils von erforderlicher Große, je nachdem
das Teleſkop vergroßern ſoll, und ſchneide ihn aus.
Eben ſo ſei auch im erwahnten Durchmeſſer, in gleicher
Entfernung vom Mittelpunkte c, namlich bey x und 2
eine Schraube fur jeden Theil, um ihn etwas pon der

C a Platte
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Platte zu erheben, je nachdem dies erforderlich ſeyn
durfte.

Hier bringe man eine Feder an, dle auf die Ruck—
ſeite des einen Theils ora gegen den Punkt v drukke,
wo die Mitte zwiſchen dem Rande ao und der Schrau—
be x iſt, um den Theil dicht auf der Platte an den Punk-
ten as, und ſo auch gegen die Schraube x zu halten,
wenn ſie eingeſchraubt wird. Eben das thue man auch
guf der Ruckſeite des andern Theils es q.

Jch ſage alſo
1) daß, ehe die beiden Schrauben bei x, z einge—

legt worden, die zwei Theile des Spiegels flach auf der
meſſingenen Platte liegen, und einen Pol bei c gemein
ſchaftlich haben werden, foiglich werden ſie dann alle
Strahlen ſammeln, welche wahrend ihres Einfalls pa—
rallel gegen die Axe des Rohrs ſind, um einen gemein—
ſchaftlichen Fokus in erwahnter Axe des Rohrs zu bil—
den, eben ſo wie geſchehen ware, ehe noch der Spiegel
getrennt worden.

2) Allein, wenn die zwei Schrauben x, z an ih—
ren Ort gelegt, und einigermaßen durch die meſſingene
Platte geſchraubt werden, ſo werden ſie die zwei Theile
von der Platte an ihren kreisformigen Randern, namlich
bei r und s haben, indeß ihre geraden Rander ao, eq
ſo gehalten werden, daß ſie auf der Platte an beiden En
den aufliegen, obſchon nicht in der Mitte weil der
Spiegel konkav iſt, welches vermittelſt des bereits er—
wahnten Druks der Feder geſchieht. Auf dieſe Art wird
der Pol e des Theils ora von e gegenr gewendet, und
ſo der Pol e des andern Theils e sq von e gegen s,
mehr oder weniger, je nachdem jeder Theil vermoge der
Schraube mehr oder weniger gehoben wird: ſo wird man
benn nunmehr in dem Brennpunkte zwei Sonnenbilder

haben, da hingegen jim erſtern Falle nur ein Bild zum
Vorſchein kam.

Je
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Je nachdem man nun die Schrauben wendet, ſo
konnen die Sonnenbilder zu irgend einer Entfernung von
einander gebracht werden, allein man muß auch zu glei—
cher Zeit darauf Ruckſicht nehmen, daß man einen Theil
nicht hoher als den andern hebe, und die Sonnenbilder
muſſen zur Zeit des Perigaum beinahe an einander ſtoſ—
ſen, außerdem muß eine genauere Einrichtung ge—
ſchehen.

Dieſes Teleſkop kann zulezt noch einen kleinen ellip—

tiſchen Spiegel von ſchwarzem Glaſe erhalten, welcher
auf ſeiner reflektirenden Oberflache flach geſchliffen wor—
den, und ein konveres Augenglas, gleich demjenigen,
welches Herr J. Halley, Esq. in den Philoſ. Transact.
MN. 376. beſchrieben hat. Auch kann man noch ein
Mikrometer in dem gemeinſchaftlichen Fokus nahe bei
der Augenlinſe beifugen.

Ein ſolcher doppelter Objektivſpiegel konnte noch
eine große Verbeſſerung erhalten, wenn man einen kon—
kaven Spiegel damit verbande, welcher die Bilder durch

eine Oefnung in dem Mittelpunkte c des erwahnten
Spiegels reflektirte, und. auf ein konveres Augenglas
nach Art der neuern reflektirenden Teleſkope fiele,
wenn es keine Schwierigkeiten machte, ein ſolches Mi—

krometer daran anzubringen, welches genau Minuten
und Sekunden maße; denn die Augenglaſer derſelben,
da ſie eine ziemlich große Fokallange haben, wurden
großere Theilungen ertragen, als nach Herrn Hadley
mit einem kleinen Augenglaſe geſchehen kann, obſchon
ihre Vergroßerungen gleich ſeyn ſollten, oder diejenige

der erſtern ubertrafen.
Jch finde, daß große Objektivglaſer fur Teleſkope

insgemein nicht gehorig mit ihren Polen in der wahren
Mitte derſelben zentrirt ſind, wie ich aus eigener Er—

fahrung babe.
Harris (Lex. Teehn. Vol. J. S. Optik) giebt eine

Regel an, optiſche Glaſer zu zentriren, allein ich hoffe,

C5 die
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die folgende durfte ungleich ſichrer von Glasſchleifern an—
gewendet werden, und man wird dadurch bald ausfin—
dig machen, ob eine konveye Linſe gehorig zentrirt iſt.

Fig.ta. ſtellt eine runde meſſingene Platte von ge—
horiger Starke, und durch Hammern gehorig gehartet
vor, welcheverſechiedene Eintheilungen rund herum hat,
eine immer weiter als die nachſte, ſo, wie ſie durch die
Zahlen 1, 2, 3 u. f. angegeben werden, und jede unter
halb weiter als oben. Jch bearbeitete eine ſolche Ein—
theilung nach der ſtarkſten Seite eines Glaſes, ſo, daß
der Rand etwas einfiel: die gegenuberliegende Seite fiel
ganz ein, und ſo ſchliff ich dann die Linſe auf der
ſchwachſten Seite ab, bis ſie genau erſtere Starke er—
hielte. So gab ich denn dem Glafe auf allen vier Sei-
ten eine gleiche Starke, worauf ich ſie vollends gleich—
formig abſchliff. Auch ſahe ich beſonders darauf, wenn
ich die Unſe in dem Einſchnitte unterſuchte, daß ſie vom
Schleifen auf einer Seite nicht warmer als auf der an
dern geworden, ſondern ließ ſie jedesmal vorher ganz
kalt werden, ſo, wie ich auch darauf Ruckſicht nahm,
daß ſie gleich willig auf jeder Seite in den Einſchnitt ein
fiel, denn ich fand aus Pernachlaßigung beider Bemer—
kungen, wahrend dem Gebrauche große und wichtige

Fehler

1) Herr Smith in ſeinem Syſtem der Optik beſchreibt ein
ſehr genaues und richtiges Verfahren, Objektivgläſer zu
zentriren, deſſen fich beſonders Herr George Graham

kedient hat. uüul

V.



Beſchreibung eines Jnſtruments zu Meſſung klei
ner Winkel, nebſt fernerer Erklarung dieſes
Jnſtruments, von Herrn John Dolland.

r 4*

Philof. Transact. XLLVIII. P. l und II.

Mvwan theile ein Objektivglas von gehoriger Fokallange,
das vollkommen gut geſchliffen und zentrirt worden, in
zwei gleiche Theile oder Segmente, indem man es
gerade durch den Mittelpunkt ſchneidet; ſodann mache man
eine Vorrichtung, welche dieſe beiden Segmente in
der nemlichen Lage gegen einander halte, wie ſie ſtan.
den, ehe ſie von einander geſchnitten worden, und zu
gleicher Zeit ſo, daß man ſie aus dieſer Lage unter ver-
ſchiedene Entfernungen ſtellen konne, wie in der Figur

vorgeſtellt worden.
Jedes dieſer Segmente wird ſolchemnach ein deut—

liches Bild irgend eines Gegenſtandes machen, wornach
es gerichtet wird, und welches von demjenigen nicht un—
terſchieden ſeyn wird, ale man ſonſt vermittelſt des gan—
zen Glaſes erhalten haben wurde, ehe es noch von ein.
ander geſchnitten worden, ausgenommen in einer meh
rern Helle. Wenn nun dieſe Segmente in ihrer origi—
nellen Lage gehalten werden, ſo werden die Bilder zu—
ſammenfallen, und ſo wie zuerſt ein einzeles Bild ma—
chen; allein je nach Verhaltniß als ſie aus dieſer Lage
geſezt werden, werden die Bilder mehr oder weniger ge—
trennt erſcheinen, je nach der Entfernnng, unter welcher
ſie geſezt worden. Auf dieſe Art konnen die Bilder von
zwei verſchiedenen Gegenſtanden, oder von verſchiedenen

Theilen einerlei Gegenſtandes, die nicht weit von einan
der
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der ſind, im Fokus in Beruhrung gebracht werden, wel—
ches Zuſammenſallen vermittelſt eines eigenen Augenglaſes

ſehr genau betrachtet werden kann.
Das Maaß des Winkels von zwei Gegenſtanden,

deren Bilder ſolchemnach in Beruhrung gebracht werden,
hangt von dreierlei Dingen ab: 1)von einer ſorgfaltigen
Beobachtung des Zuſammenfallens der Bilder; 2) einem
genauen Meſſen des Abſtandes, unter welchen die Gla—
ſer aus dieſer Lage geſezt werden, welche das einfache

Bild macht; und 3) einer genauen Kenntniß des Fokal—
ghbſtandes des Glaſes. Wie der Winkel vermoge dieſer

Meſſungen gefunden werde, und wie er gleichfalls erhal—
ten werden konne, wen man zwei Landgegenden unter
gehorigem Abſtande betrachtet, werde ich in der Folge bei
Erklarung der Figur anfuhren. Man ſieht unterdeſſen
leicht ein, daß der Winkel mit mehr Genauigkeit je naaqh
Verhaltniß der Lange des Fokus des Glaſes, welches zu
dieſer Abſicht gebraucht wird, gemeſſen werden konne,
allein die Schwierigkeit, lange Teleſkope zu behandeln,
iſt nicht weniger bekannt. Das am eheſten ausfuhrbare
Verfahren, ſich dieſes Mikrometers mit Vortheil zu be—
dienen, iſt daher, das getheilte Objektivglas an das
Objektivende eines reflektirenden Teleſkops anzubringen:
denn da die Aperturen dieſer Art Teleſkope in Verhalt—
niß ihrer Langen groß ſind, ſo laſſen ſie ſehr lange Gla—
ſer zu; auch wird die Meſſung auf keine Art vermittelſt
der Metalle oder Glaſer geſtort, aus denen der Reflek.
tor zuſammengeſezt iſt, und die Winkel werden auſ glei—
che Art gefunden, als bei einem gewohnlichen aſtrono—
miſchen refrangirenden Teleſkope, nur mit dieſem Vor—
theile, daß, da die Bilder vermittelſt eines reflektiren—
den Teleſ kops großer und deutlicher werden, und da jeder
Theil derſelben leichter zu behandeln iſt, der Kontakt
oder das Zuſammenfallen der Bilder deutlicher beobach—
tet werden kann.

Die
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Die beiden Halbzirkel Taf. J. Fig. 15. ſtellen die
beiden Segmente des Objektivglaſes vor, deren Mittel—

punkte C und D zur Entfernung DC ausgezogen wer—
den, und die Punkte Aund B ſind zwei Objekte, oder
verſchiedene Theile eines einzelen Objekts; die Linien
ACG und BHG ſtellen daher zwei Strahlen vor, wel—
che durch die Mittelpunkte, oder durch die Pole der Seg—

mente gehen, ſie werden daher gar nicht gebrochen, ſon—
dern gehen gerade durch bis G, wolſie ſich ſchneiden,
und da G der Fokus fur den Abſtand der Objekte von
dem Glaſe iſt, ſo werden die zwei Bilder in dieſem Punk—
te zuſammentreffen. Man ſieht alſo aus der Figur, daß
Ab: CD S GH: GLE, und zuſolge eines allgemei—
nen Verhaltniſſes in der Optik C: GEHE: EF.
Daher AB: CD—HE: E, wo k der Fokus der
parallelen Strahlen iſt, folglich ſind dann die Winkel
AEB und CPFD gleich. Das iſt: der Winkel vermoge
des Abſtandes der Mittelpunkte der Segmente von der
Entfernung des Brennpunkts der parallelen Strahlen iſt
aleich dem Winkel vermoge des Abſtandes zwiſchen den
Objekten A und B von dem Ende des Teleſkops.

Ehe ich aber das Eigene dieſes Mikrometers wei—
ter beſchreibe, will ich vorher einige vorlaufige Bemer—
kungen uber die Beſchaffenheit der ſphariſchen Glaſer an-

fuhren, in ſo fern es nothig iſt, folgende Erklarung ver—
ſtandlicher zu machen.

1. Bemerkung. Es iſt eine Eigenſchaft aller
konveyen ſphariſchen Glaſer, daß ſie die Lichtſtrahlen bre
chen, welche durch ſie gehen, ſolchergeſtalt, daß alle
diejenigen wieder geſammelt werden, welche von irgend

einem Punkte eines leuchtenden Gegenſtandes gegen ir—
gend einen andern Punkt divergiren; dieſer Abſtand von
dem Giaſe hangt beſonders von deſſen Konvepitat, und
von dem Abſtande des Objekts davon ab.

s3. Be
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2. Bemerkung. Der Punkt, wo die Strah—

len auf dieſe Art geſammelt werden, kann als ein Bild
desjenigen Punkts angeſehen werden, von welchem ſie
divergiren. Denn, wenn wir uns verſchiedene ſtrahlen—
de Punkte denken, welche ſolchergeſtalt tichtſtrahlen wer—
ſen, und welche vermoge der refrangirenden Eigenſchaft
des Glaſes gegen eben ſo viele andre Punkte divergiren,
ſo wird man leicht einſehen, wie jeder Theil des Ob
jekts auf dieſe Art vorgeſtellt wird. Da dieſe Eigen—
ſchaft der ſphariſchen Glaſer von allen Schriftſtellern
uber die Optik erklaret worden, ſo iſt die Erwahnung
dieſes Hauptgrundſatzes in der Optik ſchon zu gegenwar-
tiger Abſicht hinreichend.

3. Bemerkung. Jndeſſen will ich hier noch
ferner erwahnen, daß die Linien, welche jeden Punkt in
der Optik mit dem korreſpondirenden in dem Bilde ver—
binden, alle in einem gewiſſen Punkte der Axe, oder der
Linie ſich ſchneiden, die durch die Pole des Glaſes geht,
wo die beiden Oberfluchen parallel ſind, und eigentlich
der Mittelpunkt genannt werden kann: Daher ſieht man
dann, daß die Winkel vermoge des Objekts und des Bil
des von dieſem Punkte gleich ſeyn muſſen: ihre Durch-
meſſer werden daher auch in gleichem Verhaltniſſe wie
ihre Entfernungen von dieſem Punkte ſeyn.

4. Bemerkung. Da die Erzeugung des Bil—
des vermoge des Glaſes ganz von oben erwahnter Eigen
ſchaft abhangt, d. i. davon, daß ſie alles Licht ſammeln,
welches von eben den verſchiedenen Punkten des Objekts
auf eben ſo viel andre Punkte in dem Breunpunkte fallt;
ſo folgt, daß jedes Segment eines ſolthen Glaſes auch
ein gleiches Bild machen werde, das demjenigen voll—
kommen ahnlich iſt, welches vom ganzen Glaſe erzeugt
wird, nur mit dieſem Unterſchiede, daß es um ſo dunk—
ler ſeyn wird, als das Feld des Segments geringer iſt,
als dasjenige des ganzen Glaſes.

5. Be
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5. Bemerkung. Die Aye eines ſphariſchen

Glaſes iſt eine Linie, welche die Mittelpunkte der Spha
ren verbindet, wornach die beiden Oberflachen geſchliffen
werden; wo nun dieſe Linie durch das Glas geht, da
ſind die Oberfluchen parallel. Allein wenn es geſchieht,

daß dieſe Linie nicht durch die Subſtanz des Glaſes geht,
ſo ſagt man, daß dieſes Glas keinen innern Mittelpunkt
hat; man ſieht dann leicht, doß er auf deſſen Flache er—
zeugt werde, bis er die Axe trift, und dieſer eingebil—
dete Punkt, obſchon außerhalb dem Glaſe, iſt eben ſo gul
der Mittelpunkt und in ſeiner Lage eben ſo beſtimmt, als
vb er wirklich innerhalb der Subſtanz ſich befande.

6. Bemerkung. Wenn ein ſphariſches Glas,
welches ſeinen Mittelpunkt oder Pol in der Mitte des
Umkreiſes hat, durch die Mitte vermoge einer geraden
Unie getheilt werden ſoll, ſo wird der Mittelpunkt bloß
in einem der Segnente ſeyn. Denn, ſo genau auch ir
gend ein Kunſtler das Glas durch den Mittelpunkt thei—
len durfte, ſo bleibt es doch immer ſchwer, einen mathe—

matiſchen Punkt in zwei Theile zu theilen: es wird daher
der Mittelpunkt in einem Segmente innerhalb, im an—

dern außerhalb ſich befinden. Wird aber etwas weni—
ges von dem geraden Rande eines jeden Segments abge—
ſchliffen, ſo werden alsdann ihre beiden Mittelpunkte
außerhalb ſich befinden, und ſo werden ſie dann um deſto
leichter zum Zuſammenſtoßen gebracht werden.

7. Bemerkung. Wenn dieſe beiden Segmente
gegen einander gehalten werden, ſo, daß ihre Mittel—
punkte zuſammenfallen, ſo werden die Bilder, welche

ſie von irgend einem Objekte machen, gleichfalls zuſam-
menfallen, und nur ein einziges machen. Dies wird
der Fall ſeyn, wenn ihre geraden Rander verbunden wer
den, um das Glas gleichſam wieder ganz zu machen.
Allein man laſſe die Mittelpunkte irgend von einander
getrennt ſeyn, ſo werden alsdenn auch ihre Bilder ge—

krennt
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trennt erſcheinen, ſo, daß jedes Seament ein eigenes
und deutliches Bild irgend eines Gegenſtandes macht,
gegen welches ſie geſtellt worden.

8. Bemerkung. Obſtchon die Mittelpunkte der
Segmente außer ihrem Zuſammenſtoßen gezogen wer—
den konnen, indem man die Segmente in irgend eine
Richtung ſezt, ſo iſt doch der bequemſte Weg dieſerhalb,
ihre geraden Rander langſt einander hingleiten zu laſſen,
bis ſie die Figur Fig. 16. erhalten haben: denn, auf
dieſe Art erhalten ſie eine Bewegung, ohne ein falſches
Licht dazwiſchen zuzulaſſen. Auf dieſe Art kann auch
der Abſtand zwiſchen ihren Mittelpunkten ſehr bequem
gemeſſen werden, wenn man ſich namlich eines Vernier,
oder des falſchlich ſogenannten Nonius bedient, welcher
mit der meſſingenen Vorrichtung verbunden iſt, und wel
cher ein Segment tragt, ſo, daß es langſt einer Skale
auf der Platte hingeht, worauf der andre Theil des Gla—
ſes ſich befindet.

9. Bemerkung. So wie die Bilder einerlei
Gegenſtandes vermoge der Bewegung der Segmente
getrennt werden, ſo konnen auch diejenigen verſchiedenen
Objekte, oder verſchiedenen Theile von einerlei Gegenſtande
gemacht werden, daß ſie zuſammenfallen. Man nehme
z. B. an, die Sonne, der Mond, oder irgend ein Planet
ſei ein Objekt, ſo konnen die zwei Bilder davon vermoge
dieſer Einrichtung ſo getrennt werden, bis ihre gegenuber—
ſtehenden Rander in Beruhrung kommen, in welchem Falle
der Abſtand zwiſchen den Mittelpunkten der beiden Bilder
dem Durchmeſſer eines jedem aleich ſeyn wird: das nam
liche iſt der Fall bei jedem andern Gegenſtande.

10. Bemerkung. Vieſes getheilte Glas kann
auſ dreierlei Art als ein Mikrometer gebraucht werden.
Erſtlich kann es an dem Ende eines Fermohrs befeſtiget
werden, wo es eine ſchickliche Lange fur den Fokalab—
ſtand als ein Objektivglas erhalt; das andre Ende des

Rohrs



Rohrs erhalt ein Augenglas, welches wie gewohnlich in
aſtronomiſchen Teleſkopen eingerichtet wird. Zweitens
kann es an das Ende eines ungleich kurzern Rohres an—
gebracht werden, als der Fokalabſtand betragt, indem
man noch ein andres konvexes Gias innerhalb dem Rohre
hat, um den Fokalabſtand desjenigen zu verkurzen, wel.
ches getheilt worden iſt. Endlich laßt es ſich auch an
dem offnen Ende eines reflektirenden Teleſkops anbringen,
es ſei dieſes nach Rewtoniſcher, Gregoriſcher oder Caſſe—
grainiſcher Bauart. Ob nun ſchon dieſe lezte Art un—
gleich beſſer und bequemer ift, ſo iſt es doch nothig, weil
die erſte Art die naturlichſte und verſtandlichſte iſt, ſie
vorher vollkommen zu erklaren, und die Grundſatze zu
beweiſen, worauf ſich dieſes Mikrometer grundet, wenn
man ſich dieſer erſtern Art bedient; zufolge dem wird
denn auch die Anwendung davon auf die andern Arten
leichter einzuſehen ſeyn.

Nachdem ich nun vermoge vorhergehender Bemer
kungen einen allgemeinen Begriff uber die Natur und
die Wirkungen dieſes getheilten Objektivglaſes gegeben,
ſo will ich nunmehr fortfahren, die Grundſatze zu be
weiſen, wie das Maaß der Winkel vermittelſt dieſes
Jnſtruments erhalten werden konne, welches durch fola
gende Satze deutlich wird.

1. Saz. Man nehme ein getheiltes Objektiv—
glas an, welches an dem Ende eines Rohrs zufolge der
erſten Art befeſtiget worden, und das Fernrohr werde
gegen das Objekt gerichtet, welches gemeſſen werden ſoll;
gleichfalls nehne man an, daß die Segmente aus ihrer
urſprunglichen Lage geſtellt worden, ſo wie ich in der
s Bemerkung angefuhrt habe, bis die gegenuberſtehen—
den Rander der beiden Bilder in deni Fokus des Augen—
glaſes in Beruhrung kommen: ſo ſage ich nunmehr, der
Winkel vermittelſt des Abſtandes zwiſchen den Miittel—
punkten der Segmente von dem Brennpunkte des Auan
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genglaſes, wo die Rander in Beruhrung geſehen wer—
den, iſt gleich dem Winkel vermoge des Durchmeſſers
des Objekts von dem namlichen Punkte.

Beweis. Es ſtelle die Linie Ab Fig. 17. den
Durchmeſſer des Objekts vor, welches gemeſſen werden
ſoll, und die Punkte CD die Mittelpunkte der beiden
Glasſegmente, und ſo auch G den Fokus, wo die. Bil.
der der außerſten Enden des Objekts zufammenfallen.
Vermoge der z. Bemerkung ſieht man deutlich, daß A G
und BG gerade Linien ſind, welche durch die Mittel—
punkte der Segmente gehen, und die außerſten Punkte
des Objekts mit ihren korreſpondirenden Punkten in den
Dildern verbinden; daher denn, da der Durchmeſſer des
Objekts und der Abſtand zwiſchen den Mittelpunkten der
Segmente zwiſchen dieſen beiden Linien ſich befinden, ſo
muſfen ſie einerlei Winkel von dem Punkte machen, wo
dieſe Linien ſich treffen, welches bei G iſt.

Der Fokalabſtand CG oder DG iſt veranderlich,
je nach dem Abſtande des Objekts von dem Glaſe, ſo,
daß er abnimmt, wie der Abſtand des Objekts von dem
Glaſe wachſt; und wenn der Gegenſtand ſo weit entfernt
iſt, daß die Fokallange des Glaſes mit dem Abſtaude
kein Verhaltniß hat, ſo wird er ſodann am kleinſten ſeyn,
wie CF oder DF, und der Punkt F heißt alsdann der
Brennpunkt paralleler Strahlen. Jeder andre Brenn
punkt als G, welches der Brennpunkt eines nahen Ge—
genſtandes iſt, heißt deſſen Brennpunkt, der ſich nach
dem jedesmaliaen Abſtande richtet; nur der Brennpunkt
paralleler Strahlen iſt fur alle Gegenſtande, welche in
ſehr großer Entfernung ſind, z. B. fur alle Korper am
Himmel.

2. Saz. Der Abſtand HE des Objekts vom
Glaſe iſt zu EF dem Fokalabſtande paralleler Strah—
len, wie der Abſtand GH des Objekts, von deſſen
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Bilde D zu EG, dem Abſtande des Bildes von dem
Glaſe: d. i. HE: EF. HG: EG.

Den Beweis dieſes Satzes kann man in jeder Ab—
handlung uber die Optik finden, da er die allgemeine

Regel in ſich faßt, den jedesmaligen Brennpunlt fur
irgend einen gegebenen Abſtand zu finden, wenn der—
Brennpunkt paralleler Strahlen bekannt ijt.

3z. Saz. Der Winkel vermoge des Durchmeſ
ſers des Objekts vom Glaſe iſt gleich demjenigen, ver—
moge der Oefnung der Mittelpunkte der Segmente von

dem Brennpunkte der parallelen Serahlen, d. i. der
Winkel AEB iſt gleich dem Winkel O FD.

.Bewe is. Aus der Figur ſieht man, daß AB:CD AHG: EG, und vermoge des lezten Satzes

HE: F. HG: EG. Da nun die beiden lezten
Glieder:dieſer zwei Analogien gleich ſind, ſo werden die
zwei erſten Glieder der einen in dem namlichen Verhalt-
niße wie die zwei erſten Glieder der andern ſeyn, won.
durch wir folgendes Verhaltniß erhalten a B: CD
HE: E, welches die Richtigkeit dieſes Satzes er—
weiſet.

Vermoge dieſes Satzes ſieht man, daß der Win«
kel vermoge des Durchmeſſers des Objekts vom Glaſe
ohne, alle Ruckſicht des Abſtandes des Objekts oder des

Abſtandes des jedesmaligen Brennpunkts, wo das Bild
geſehen wird, erhalten werden kann, da die Meſſung
ganz von dem Brennpunkte der parallelen Strahlen und
der Oefnung der Segmente abhangt. Eben ſo konnen
wir auch hieraus eine Regel in Ruckſicht der Große des

Winkels folgern, ohne weiter auf die Lange des Glaſes
zu ſehen. Es werde ein Gegenſtand, deſſen Durcha.
meſſer bekannt iſt, in irgend einer bekannten Diſtanz er-—
richtet, wo dann der Winkel davon von dem Glaſe ver«
moge der Trigonometrie gefunden werden kann: er wer4
de nunmehr vermittelſt dieſes Mikrometers gemeſſen,
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wo dann der Abſtand zwiſchen den Mittelpunkten ded
Segmente, wie ſie auf der bereits erwahnten Skale ge—
funden werden, das beſtandige Maaß des namlichen
Winkels in jeden andern Fallen ſeyn werden, weil der
Abſtand des Objekts keine Veranderung in dem Maaße
des Winkels macht, wie ich bereits erwieſen habe: und
hat man ſolchergeſtalt den Abſtand zwiſchen den Mit
telpunkten der Segmente erhalten, welche irgend einem
Winkel entſprechen, ſo konnen alle ubrige Abſtande ver—

moge der Regel Detri berechnet werden.
Alles dasjenige, was ich bereits hieruber angefuhrt

habe, betrift die erſte Art der Anwendung und des Ge

brauchs dieſes Mikrometers, d. i. wenn man es an das
Ende eines Rohrs anbringt, das ſich fur deſſen Fokal-
lange ſchikt, und wo man die Bilder vermoge eines eige
nen Augenglaſes auf die Art. wie bei einem aſtronomi-
ſchen Fernrohre betrachtet. Jndeſſen wurde die Lange
des Rohrs auf dieſe Art ſehr beſchwerlich werden, und
daher will ich auch noch der andern Verfahren erwahnen,
wo die Behandlung leichter iſt. Das zweite Verfahren
deſſen ich in der 10. Bemerkung erwahnet, geſchahe ver
mittelſt der Anwendung eines andern Objektivglaſes, um
den Brennpunkt desjenigen zu verkurzen, welches zum
Miftrometer dient. Um dieſes Verfahren deſto leichter
verſtandlich zu machen, finde ich als nothig, folgende
Bemerkung vorauszuſetzen.

11. Bemerkung. Uichtſtrahlen, welche zu ei
ner ſolchen Konvergenz gebracht werden, daß ſie das
Bild eines Gegenſtandes machen, fahren ſodann diver—

girend fort, auf eben die Art, als es geſchahe, wo ſie
von dem Objekte giengen, ehe ſie durch das Glas ge—
fuhrt wurden; daher konnen ſie denn nochmals von ei
nem andern ſphariſchen Glaſe geſammelt werden, daß
ſte eine zweite Vorſtellung des namlichen Objekts ma-
chen, welches denn noch ferner, vermoge eines dritten
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Glaſes wiederholt werden kann u. ſi f. Auf dieſe Art
kann denn das erſte Bild als ein Gegenſtand fur das
zweite Glas, und das zweite Bild als ein Gegenſtand
fur das dritte Glas angeſehen werden u. ſ.f. Ob nun
aber auch ſchon dieſe Bilder ſehr verſchieden in ihrer
Große ſeyn konnen, ſo werden ſich doch alle einander ahn
lich ſeyn, da ſie wahre Darſtellungen des. namlichen
Objekts ſind. Das wird auch der Fall ſeyn, wenn auch
das zweite Glas dem erſten ſo nahe geſezt werden ſollte,
daß es die Strahlen aufnahme, ehe ſich noch das Bild
erzeugt hatte: denn da alle Strahlen ſuchen, ſich in ir-
gend einer gewiſſen Entfernung zu treffen, ſo wird das
zweite Glas ſie in dieſem Grade der Konvergenz aufneh-
men, und vermoge der folgenden Refraktion zu einem
nahern Brennpunkte bringen; indeſſen wird aber immer
noch das Bild demjenigen ahnlich ſeyn, als vermittelſt
des erſtern Glaſes geſchehen, wenn kein zweites Glas
vorgeſezt worden ware.

Zufolge dieſes Grundſatzes werden alle refrangiren
de Teleſkope gemacht, deren einige aus vier, funf bis
ſechs Glaſern beſtehen. Das erſte Glas macht ein Bild
des Gegenſtandes, das zweite wiederholt dieſes Bild,
und nimmt es vom erſten, u. ſ. f. bis endlich das lezte
Glas eine wahre Vorſtellung des Gegenſtandes im Auge
erzeugt. Eben dieß laßt ſich auch von reflektirenden Te«
leſkopen ſagen, denn ein ſphariſcher Spiegel wirkt in
dieſer Ruckſicht auf die namliche Art, wie ein ſphari—

ſches Glas.
Wir wollen nunmehr dies fur unſern Gegenſtand

anwenden. Man nehme an, der Fokalabſtand des ge
theilten Objektivglaſes ſei ohngefahr 40 Fuß, und die
Segmente haben eine hinreichend ſtarke Oefnung, um
bie gegenuberllegenden Rander des Objekts in Beruh—
rung zu bringen. Man lege nunmehr ein anderes un—
getheiltes Objektivglas in das Rohr, welches den geho—

D 3 ririgen



rigen Grad von Konvexitat habe, um den Brennpunke
des andern ſo viel zu verkurzen, als erforderlich ſeyn
burfte; es ſei z. B. 12 Fuß. Zufolge dem, was wir
bereits bemerkt haben, wird dieſes Glas die beiden Bil—
der in der namlichen Geſtalt darſtellen, als vermittelſt
des getheilten Glaſes geſchehen ſeyn wurde, wenn dieſes
andre Glas nicht dafur geſtellt worden ware: denn, ob
ſchon die Bilder noch nicht geſchehen, wenn das zweite
Glas die Strahlen auffangt, ſo muß doch, da dieſe
Strahlen ſich dagegen divergiren, das zweite Glas die
ſe Bilder in der namlichen Lage und Form darſtellen,
als die Neigung der Strahlen erforderlich macht. Da
nun die Segmente in ihrer Lage gegen einander feſt ſte—
hen, ſo werden auch die Bilder ihre beſtimmte Lage ha
ben; man wiederhohle ſie auch vermoge der Refraktion
durch ſphariſche Glaſer, oder vermittelſt der Refiexion
von ſphariſchen Spiegeln ſo vielmal als man will, ſo
werden ſie doch nie eine Abanderung in ihrer Lage gegen
einander leiden. Auf dieſe Art kann ein ſolches Teleſkop
willkuhrlich abgekurzt werden, obſchon die Skate fur die
Meſſung der Winkel immer die namliche bleiben wird.
Die einzige Unbequemlichkeit, welche die Kurze des Te—
leſkops mit ſicht fuhrt, jſt der Mangel an hinreichender
Deutlichkeit, welche in ſo weit die Genauigkeit der Beob
achtung hindern wird, als der Kontakt der Rander nicht
ſo genau beſtimmt werden kann, wie es der Fall bei lan—

gern Teleſkopen ſeyn durfte.
Dieſe Schwierigkeit wird ganzlich gehoben, wenn

man das gethejlte Glas an das Ende eines reflektirenden
Teleſ kops anbringt: denn die Reflexionen und Refrak—
tionen, denen die Strahlen ausgeſezt werden, wenn ſie
durch das Teleſkop gehen, werden auf keine Art die
tage der Bilder verandern, welche die Strahlen, die
durch die Segmente gegangen ſind, machen. Denn wie
wir ſchon bemerkt haben, kann eine Menge von Refle—
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rionen und Refraktionen die Bilder wiederhohlen und
ihre Großen abandern, aber keine Veranderung in ihren

Verhaltnifſen machen.
Dieſe Art, das getheilte Glas an ein reflektirendes

Teleſkop anzubringen, als welches das dritte Verfahren
war, welches ich vorſchlug, iſt daher bei weitem das be—
ſte, da ſolche Teleſkope von maßiger und leicht zu be—
handelnder Lange, wenn ſie gehorig gemacht werden,
einer betrachtlichen Vergroßerung fahig ſind, und die

Geegenſtande ſehr vortheilhaft darſtellen. Da dieſes Mi—
krometer an reflektirende Teleſkope mit ſo vieler Sicher—
heit angebracht werden kann, ſo iſt dies kein unbetracht
licher Vortheil: denn jedermann wird leicht einſehen,
daß, um den Durchmeſſer eines Planeten genau zu
meſſen, es erforderlich iſt, daß der Planet vergroßert,
und deutlich dargeſtellt werde, welches auf die gewohn—

liche Art, ohne eine betrachtlich große Lange, nicht geſche—
hen konnte, wodurch es aber zugleich ſehr ſchwer halt,
und vielleicht ganz unmoglich ſeyn durfte, ein genaues
Maaß zu erhalten. Ueberdies leidet das gewohnliche
Mikrometer in dieſer Ruckſicht anderer Urſachen wegen
Granzen, namlich, weil der Durchmeſſer des Planeten
nicht gemeſſen werden kann, wenn nicht der ganze Pla—

net innerhalb dem Geſichtsfelde des Teleſkops ſich be—
findet, wo denn folglich die vergroßernde Kraft ſehr enge
Granzen leidet; hingegen wird auf dieſe Art nichts mehr
erfordert, als den Kontakt der Rander zu ſehen, wo
die Vergroßerung alſo nach Willkuhr vermehrt werden
kann.

Mit dem gewohnlichen Mikrometer wird der Ge—
genſtand zwiſchen zwei Druahte genommen, ſo, daß der

Kontakt der Rander vermoge dieſer Drahte auf einen
Blick nicht beobachtet werden kann, und die geringſte
Bewegung des Teleſkops, wahrend dem der Beobach—

ter ſein Auge von einem Drahte zum andern wendet,
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muß ihn nothigen, die Beobachtung zu wiederhohlen;
da hingegen nach dieſem Verfahren der Kontakt der Ran—
der der Bilder, vermoge der Bewegung des Teleſkops
nicht leidet. Die Vergleichung dieſes Mikrometers mit
der gewohnlichen Art in dieſer Ruckſicht iſt daher dieſe:
das eine erfordert eine große Feſtigkeit des Teleſkops,
und iſt uberdies nur bei ſolchen anwendbar, wo es ſchwer
halt, ſie unverrutt zu erhalten; das andere erfordert
dieſen unverrukbbaren Stand nicht, und iſt auch an kurze
Teleſkope anwendbar, welche leicht behandelt werden
konnen.

Dieſe Vortheile verſchaffen nicht nur der Beobach—

tung eine um ſo großere Gewißheit, ſondern beſchleuni
nigen ſie auch ſehr, denn wahrend dem, als ein Beob
achter mit dieſem Mikrometer gegen 20 Obſervationen
anſtellen wird, wird ein anderer unter der großten Mu—
he mit dem gebrauchlichen Mikrometer kaum eine ge—

macht haben. Geſchwindigkeit bei Anſtellung von Beob—
achtungen iſt beſonders in einem Klima wichtig, wo die
Witterung ſehr unbeſtandig iſt, und aſtronomiſche Ob—
ſervationen nur ſparſam angeſtellt werden konnen, daß
alle Gelegenheiten, ſelbſt ein augenblicklicher gunſtiger
Vorubergang genuzt werden muſſen.

Da die Bewegung des Teleſkops dem Beobachter
keine große Unbequemlichkeit bei dieſer Art macht, noch
die Bewegung des-Objekts uberhaupt ſeine Beobachtung
ſtort, namlich eine ſolche Bewegung, wie diejenige am
Himmel, ſo kann er auf ſolche Weiſe den Durchmeſſer
eines Planeten in jeder Richtung nehmen, oder den Ab
ſtand zwiſchen zwei Sternen oder Planeten, ihre Lage
ſei ubrigens, wie ſie will, beſchaffen. Jn dieſer Ruck-—
ſicht iſt das gebrauchliche Mikromettr ganz mangelhaft,
da es keine Winkel giebt, als ſolche, welche ſenkrecht
gegen die Linie ihrer Bewegung ſind; und ob ſchon die
Durchmeſſer der Planeten in andern Richtungen groß
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tentheils noch unbekannt ſind, ſo iſt es doch vermoge der

Geſetze der Bewegung hochſt wahrſcheinlich, ſo wie
wir auch am Jupiter ſehen, daß ſolche Planeten, die
ſich rund um ihre Axen bewegen, kurzere Polardurch—
meſſer haben, als ihre Aequatorialdurchmeſſer ſind.

Die Entfernungen der Satelliten des Jupiters von
einauder, oder vom Planeten Jupiter ſelbſt, konnen auf
die gewohnliche Art nicht mit Gewißheit gemeſſen wer—
den, da ihre Lage faſt niemals unter rechten Winkeln
mit der Linie ihrer Bewegung iſt: eben ſo kann auch der
Durchmeſſer des Mondes, welcher von Horn zu Horn
genommen werden muß, ſelten auf dieſe Art erhalten
werden, weil es ſich ſehr ſelten zutragt, daß der Durch—
meſſer, welcher genommen werden ſoll, unter rechten
Winkeln gegen die Linie ſeiner Bewegung liegt. Eben
dies iſt der Fall in Ruckſicht des Abſtandes zweier Ster
ne. Allein dieſes Mikrometer giebt die Winkel in je-
der Richtung mit gleicher Leichtigkeit und Sicherheit, da
die Beobachtung in einem Augenblicke geſchehen iſt, ohne
daß der Beobachter viel Muhe hat; und da hier in dem
Geſichtsfelde des Teleſkops kein Draht ſich befindet, ſo
bedarf man dieſerwegen auch keiner eigenen Beleuchtung.

Auch die Breite der Skale muß hiernach in Erwagung
gezogen werden, die bei dieſem Mikrometer beinahe eine

willkuhrliche Große haben kann, je nachdem die Klein—
heit des Gegenſtandes es erforderlich macht. Eine an—
dre Unbequemlichkeit beim gewohnlichen Mikrometer iſt
die Veranderung der Skale, die nach dem Abſtande des
Gegenſtandes eingerichtet werden muß. Da das Tele—
ſkop bei kurzen Abſtanden verlangert, oder weiter her—
ausgezogen werden muß, ſo wird auf dieſe Art die Skale,
welche von dieſer Lange abhangt, vergroßert, wodurch
aber alsdenn auch das Maaß des Winkels ſehr unſicher
gemacht wird: da hingegen bei dieſem Mikrometer die
Skale unter allen Abſtanden und Entſernungen die nam—
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liche bleibt, ſo, daß der Winkel mit der großten Gewiß
heit gemeſſen werden kann, ohne ſerner Ruckſicht auf
die Entfernung des Gegenſtandes zu nehmen.

V.

Beſchreibung eines neuen Aeauatorial- Jnſtru
ments, von Herrn Jeſſe Ramsden').

Philoſ. Transact. for the year 1793. P. J.

GLhe ich dieſes Jnſtrument ſelbſt beſchreibe, halte ich es
nicht fur unzweckmaßig, im Allgemeinen einiges von den

Aequatorialinſtrumenten und andern ahnlichen Jnſtru—
menten zu erwahnen, die auf gleiche Grundſatze gebauet,

und in den verſchiedenen Zeitaltern von den Aſtronomen
angewendet worden ſind.

Die erſte Nachricht, die ich in Ruckſicht eines
aſtronomiſchen Jnſtruments finde, welches damit piele
Aehnlichkeit hat, ſteht im funften Buche des Almageſt
des Ptolemaus, womit er, wie er ſagt, die Entfer—
nung der beiden Wendekreiſe beſtimmt haben will. Die—
ſem Jnſtrumente hat er den Namen Aſtrolabicum or-
ganon gegeben, und es ſcheint aus zwei Kreiſen beſtanden

zu haben, die unter rechten Winkeln gegen einander ge-
ſtellt worden, wovon einer den Meridian, oder die Ko—
lure des Sonnenſtilleſtandes, und der andre den Zodiakus

oder

Die Beſchreibung dieſes beſonders wichtigen Jnſtrumentt
zum Behuf der Aſtronomie, iſt von Sir George Shuck—
burgh Bart. Mitglied der konigl. Societat in London,
wie er.ſie den 21. Marz 1793. in der Verſammlung dieſer
Sodcietat vorgeleſen.
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oder Thierkreis vorgeſtellt hat. Da erſterer ſich um eine
Axe drehete, die parallel mit der Axe der Erde geſtellt,
und nach der Breite des Orts aufgerichtet worden, und
die andre in zwei Zapfen hieng, die von der erſtern Axe
um 232 Grad entfernt lagen, ſo war dieſes Jnſtrument
den gemeinen Sonnenringen nicht unahnlich, nur daß
es vielleicht gegen ſechsmal großer ſeyn konnte. Jeder
Kreis war in 360 Grad, und dieſe wieder in drei oder
vier Unterabtheilungen getheilt, und waren wahrſchein—
lüüch mit beweglichen Dioptern verſehen, wodurch der
Beobachter in Stand geſezt wurde, die Hohe oder Tiefe
eines Gegenſtandes uber oder unter der Ekliptik, nebſt
deſſen Entfernung vom Meridian oder der Kolure zu neh—

men, nachdem dieſer Kreis vorher parallel mit einem
korreſpondirenden Kreiſe am Himmel geſtellt worden. So
konnte denn die erſte Meſſung die Breite irgend eines
himmliſchen Korpers, und die zweite die Lange geben.
Dieſes Jnſtrument oder irgend ein ahnliches ſcheint be—
reits ſchon in dem Zeitalter des Hipparchus im Gebrau—
che geweſen zu ſeyn, welcher in dem zweiten Jahrhun—
dert vor Chriſtus lebte, (S. Weidleri Hiſt. Aſtr. p. 319.
und Tychonis Brahe Mechanica,) worinn es ſich auch
bei den Aſtronomen mehr als funfzehn Jahrhunderte
nachher erhalten hat.

Die nachſte Nachricht von einem ahnlichen Jnſtru—

mente finde ich bei Johann Muller Regiomontanus,
oder lohnannes de Monte Regio, welcher ohngefahr im
Jahr 1460. lebte, und in einem nach ſeinem Tode her—
ausgegebenen Werke, unter dem Titel: Seripta elariſ-
ſimi Mathematiei M. lohannis Regiomontani de Tor-
quetò, Aſtrolabio armillari, Regula magna Ptolo-
maica, Baculoque Aſtronomico ete. ete. in ato, ge—
druckt zu Nurnberg im Jahr 1544. beſonders davon

dhoandelt, und nicht nur eine vollſtandige Nachricht von
dem Ring Aſtrolabium, ſondern auch von dem Tor—
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quetum giebt, welches in der That nichts anders, als
ein tragbares Aequatorial-Jnſtrument war, und eigent—
lich als das erſte dieſer Art angeſehen werden kann. Dda
dieſes Werk ſich außerſt ſelten gemacht hat, und mir in
dieſem ganzen Konigreiche nur ein Exemplar davon wiſ
ſend iſt, ſo will ich hierburch den Liebhabern anzeigen,
daß es ſich in dem Brittiſchen Muſeum befindet. Jn
deſſen findet man aber auch eine kurze Beſchreibung die—
ſes Torquetum nebſt der Abbildung dieſes Jnſtruments,
in Herrn bailly's Aſtranomie moderne Tom. l. p.bę7.
und eine Beſchreibung des Ring- Aſtrolabium des Pto—

lemaus, nach dem Begriffe, den ſich Regiomontanus
davon gemacht, welcher in der That als der heſte Aus-
leger des Almageſt bis noch gegenwartig angeſehen wer
den kann, ſteht in Weidler's Hiſtoria Aſtronomige.

4. 17414
Hienachſt folgt Kopernikus, welcher im Jahr

1530. lebte, und in ſeinem Werke: De reuolutione
orbium coeleſtium lib. 2. eap. 14. De exquirendis
ſtellarum locis, beſonders das namliche Jnſtrument
nach dem Ptolemaus beſchrieben hat. Allein dieſes
Jnſtrument ſcheint mir ſchon ungleich mehr von zuſam—
mengeſezter Art zu ſeyn, da es eine großere Menge von
Kreiſen hat, und in der That das iſt, was wir unter
dem Namen Sphaera armillaris oder Ringkugel per—

ſtehen.
Nach dem Kopernikus finde ich in einem Werke

des Apianus, welcher ſein Zeitgenoſſe war, oder wenig
ſtens kurz nachher, ohngefahr ums Jahr 1538. lebte,
eine vollſtandige Beſchreibung des Torquetum, nebſt
allen dazu gehorigen einzelen Theilen, wo ſie auf vier
zder funf Blattern in Holzſtich vorgeſtellt, und der Ge—
brauch dieſes Jnſtruments vollkommen erklart iſt. Die—
ſes Werk, welches gleichfalls ſehr rar iſt, iſt in Folio,

unter dem Titel: lntroductio geographiea Petri Apia-

ni
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öä— 61ni iti doctiſſimas Verneri Annotationes ete. ete. cui
recens jam opera P. Apiani acceſſit Torquetum, In-
ſtrumentum pulcherrimum ſane et vtiliſimum. In-

golſtadii anno 1533. Beim Schluſſe dieſes Werks
befindet ſich ein merkwurdiger Brief des Regiomontanus

an den Kardinal Beſſarion de Compolitione Meteoro-
ſeopii, drei. der Ringkugel, welche vom Ptolemaus ge
braucht worden, nebſt einer dazu gehorigen Platte.

Einige Zeit darauf folgte dem Apianus, und
ubertraf gewiſſermaßen alle, die vor ihm geweſen, der
mit Recht beruhmte Tycho Brahe, welcher uns in ſei—
ner Aſtronomiae inſtauratae Mechanica“) Noriber«
gae 1602. Fol. eine Beſchreibung mit in Holz geſtoche.
nen Platten vier verſchiedener Aſtrolabien, unter dem
Namen Armillae zodiacales und aequatoriae, von
verſchiedener Große, von 45 bis 10 Fuß im Durchmeſ
ſer, geliefert hat, die in Grade und Minuten eingetheilt
worden, deren einige ſelbſt noch eine Eintheilung von
15 oder io Sekunden haben, allein alle ſind noch mit
flachen Dioptern verſehen. Dieſe großen Jnſtrumente
wurden auf Thurme geſezt, die dazu beſonders einge—
richtet worden, und bewegliche Dacher hatten, ſo, daß
die eine Halfte des Daches wahrend der Obſervation zu
ruckgelegt werden konnte. Ein beſonbers merkwurdiger
Umſtand iſt, daß Thcho, von welchem bekannt iſt, daß
er auf alles aufmerkſam war, was nur in Ruckſicht der
Genauigkeit ſeiner Beobachtungen geſchehen konnte, die
Are ſeines Kreiſes von 10 Fuß ſchon damals hohl mach
te, damit ſie, wie er ſelbſt ſagt, von der Laſt nicht bie—

gen konnte: ſie war von Stahl, und hielt im Durch—
meſſer drei Zoll ein Grundſaz, welcher in gegen—

wartigen

Man ſthe auch Hiſt. eoeleſt lib. htrolegom. Tychoni
BErahe. Aug. Vind. 1666. II. Vol. fol. p. 118 und 119.
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wartigen Tagen mit ſo vielem Rechte wieher hervorge—
ſucht worden iſt, wie ich in der Folge anfuhren werde.

Nach dem Tycho finde ich kein Jnſtrument dieſer
Art, bis zur Zeit des Chriſtophorus Scheiner, ohnge—
fahr ums Jahr 1620, der bereits Gebrauch von einem
kleinen Teleſkope machte, das auf einer Polaraxe unter
einem Bogen von 47 Grad Deklination beweglich war,
um bequem die Sonnenſcheibe zu beobachten, und ihre
Flecken zu bemerken; eine Rachricht von dieſem Jnſtru—
mente findet man in ſeiner Rofa Urſina fol. Bracciani
1630. S. 347. Allein dieſes. Juſtrument kann kaum
als ein aſtronomiſches angeſehen werben, da es eigentlich
nur eine Vorrichtung iſt, um der Sonne mit einem Te—

leſkope vermittelſt einer einzelen Bewegung zu folgen,
und iſt mehr dem Helioſtate ahnlich, welches pom Dr.
Desaguliers (Mathematical Elements of Natural Phi-
loſophy lib. 5. cap. 2.) beſchrieben worden iſt.

So kann auch des Flamſtead's Sektor, weichen
er in den Prolegomenen zum dritten Bande ſeiner Hi-
ſtoria coeleſtis S. 103. beſchrieben, ob er ſchon auf
einer Polaraxe aufgerichtet worden, und zu dieſem Ent-
zwecke, wozu er gebraucht wird, namlich die Winkelab—
ſtande zwiſchen den Sternen zu. meſſen, eine vollkom
men gute Einrichtung hat, zu der Klaſſe der Aequato-
rialJnſtrumente nicht gerechnet werden, da er keinen
eingetheilten Kreis unter rechten Winkeln mit der Po—
laraxe hat, um die geraden Aufſteigungen zu nehmen.
Desgleichen erwahne ich hier das Socothericum tele-

ſcopieum des Herrn Molyneux vom Jahr 1686. nicht,
ob es ſchon auf den Grundſaz einer Polarare errichtet
worden, und das gleich einem Stundenringe oder einem
Aequinoktialringe wenig mehr war, als eine Spielſache
fur einen Liebhaber der Aſtronomie.

Allein ohngefahr um das Jahr 1730. oder 1785,
als die Ausubung dor Aſtronomie in dieſem Konigreiche

eine



eine ganz neue Geſtalt genommen hatte, und bereits un
ter der Sorgfalt des Dr. Halley und Dr. Bradleh wich
tig zu werden anfieng, erfand Herr Graham ſcinen Sek.
tor, um die Unterſchiede der geraden Aufſteigung und
Abweichung aus dem Meridian zu nehmen; dies Jnſtru
ment kann man daher als ein ſolches betrachten, wel
ches in ſeinem Grundſatze eine große Aehnlichkeit mit
dem Aequatorial-Jnſtrumente hat, und bloß darinn
davon unterſchieden iſt, daß jener nicht ſo allgemein an«
wendbar gemacht werden kann. Von dieſem Jnſtru—
mente, welches jedem praktiſchen Aſtronom vollkommen
bekannt ſeyn muß, kann man eine vollſtandige Nach—
richt in Smith's Optik Vol. Il. h. 885. und in Vince's
Aſtronomie finden. Jch nahere mich nunmehr der Pe—
riode, wo das eigentlich ſogenannte Aequatorial Jn
ſtrument beſonders ſeinen Urſprung nimmt.

Herr James Short, ein Mann von ausgezeich—
netem Vorzuge, in Ruckſicht ſeiner Kenntniſſe in der
Theorie und Praktik der Optik, und beſonders wegen
ſeiner unnachahmbaren Vollkommenheit, wozu er die

katoptriſchen Teleſkope gebracht, worinn er auch, wie
ich glaube, bisher noch von keinem Kunſtler ubertroffen
worden iſt: Herr Short, welcher wahrſcheinlich ſich
fahig glaubte, Teleſkope von maßigen Dimenſionen zu
machen, ſie zu aſtronomiſchem Gebrauch einzurichten,
und verſchiedene von den Himmelskorpern bei Tage vor—
zuſtellen, vorausgeſezt, daß ſte mit einem bequemen Ap-
parat und einer zu dieſem Entzwecke ſchicklichen Bewe—
qung verſehen worden, verband ein reflektirendes Tele—
ſkop erſtlich mit einer Zuſammenſetzung von Zirkeln,

welche den Horizont, den Meridian, den Aequator und
den beweglichen Stundenzirkel, oder den Zirkel der De—
klination vorſtellten, jeder in Grade, und von drei zu
drei Minuten getheilt, mit Weſſerwagen u. ſ. f. verſe—
hen, um ſie fur den Ort der Obſervation einzurichten.

Dieſt



Dieſe Maſchine ward ohngefuhr um das Jahr 17 49. krn

funden, und ihre Beſchreibung findet man in den Phi-
loſophical Transactions von dem namlichen Jahre.
Allein da dieſes Jnſtrument nirgends mit Gegengewich—
ten verſehen war, und die Lange des Teleſkops (von
zwei Fuß) viel zu groß fur die Zirkel aefunden ward,
deren Durchmeſſer nicht mehr als ſechs Zoll betrug, ſo
blieb es nicht unverruckt ſtehen, und war zu jeder an—
dern Abſicht weniger anwendbar, als etwa einen Ge—
genſtand am Himmel aufzuſuchen, und zu verfolgen,
auch konnte in Ruckſicht des hohen Preiſes dieſes Jnſtru
ments, wie ich glaube, keine ſo allgemeine Anwendung
und Gebrauch davon geſchehen.

Allein einige Jahre darauf ward der Begrif eines
Aequatorial- Jnſtruments von drei verſchiedenen Kunſt
lern in dieſem Konigreiche, namlich von den Herrn
Ramsden, Nairne und Dolland zugleich wieder er
neuert, deren jeder viele und betrachtliche Verbeſſerungen
machten, und man gewiſſermaßen ſagen kann, daß ſie
dieſes tragbare Aequatorial· Jnſtrument vielleicht ganz zur
Vollkommenheit gebracht haben. Herr Ramsden hat
ſolcher Jnſtrumente, wie ich glaube, vom Jahr 1770
oder 1773, dreie bis viere gemacht; eins davon beſaß
der verſtorbene Graf Bute, eins Herr Me. Kenzie, ein
anderes Herr Joſeph Banks, und das leztere beſitze ich
ſelbſt Vermittelſt dieſes Jnſtruments habe ich eine
große Menge aſtronomiſcher und geometriſcher Obſerva
tionen in den Jahren 1774 und 1775. in Frankreich
und in Jtalien angeſtellt, deren einige man in einer Ab

handlung

Dieſes tragbare Aequatoriat- Jnſtrument des Herrn
Ramsden habe ich bereits im erſten Theile dieſer Gammt
lung aufgenommen; die ubrigen vorzuglichſten hier ange—
fuhrten Inſtrumente werde ich zu einer andern Zeit nach
zuhohlen ſuchen.
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handlung uber die Hohen einiger Alpengeburge finden
wird, und welche auch in den philoſophiſchen Transak—
tionen vom Jahr 1777. aufgenommen worden ſind.
Eine Abzeichnung und Beſchreibung von dieſem Jnſtru—
mente kam im zJahr 1773. franzoſiſch heraus, und
ward engliſch im Jahr 1779. wieder aufgelegt. Auch
findet man eine vollſtandige Beſchreibung davon in Hrn.
Vince's Treatiſe on practical Aſtronomy. S. 152.
Jm Jahr 1771. gab Herr Nairne eine Jiachricht von
ſeinem Aequatotial-Teleſkope in den philoſophiſchen
Transaktionen von dieſem Jahre, und i772 oder 173.
beſchrieben die Herrn P. und J. Dolland die ihrigen:
Jede dieſer Jnſtrumente waren mit Gegengewichten ver—
ſehen, und allgemein einander ahnlich, vielleicht ſelbſt
einerlei. Der Vorzug, den ich ſehr geneigt war, zu
dieſer Zeit meinem eigenen Jnſtrumente zu geben, das
von Herrn Ramsden gemacht war, beſtand in dem be—
ſondern Vortheile einer hangenden Wage, in der un—
nachahmbaren Genalugkeit der Eintheilungen, und daß
es beſonders bequem auf Reiſen mitgenommen und ſo ge—
braucht werden konnte. Sollte ich darinne, was ich eben

in KRuckſicht der drei lezten Jnſtrumente geſagt habe, eis
nen Jrrthum in Ruckſicht des Vorzugs ihrer Vollkom—
menheit begangen haben, ſo muß ich dies zu entſcheiden
den Kunſtlern ſelbſt uberlaſſen, ich eile daher zu der Be—
ſchreibung des Jnſtruments, welches hier vorzuglich mei-
nen Gegenſtand ausmacht.  Doch noch vorher ein Word
von einem Jnſtrumente, welches auf dem feſten Lande in
ſehr großen Gebrauch geweſen, und ſehr unzweckmaßig
eine parallaktiſche Maſchine genannt worden iſt.

Bie erſte Nachricht, die ich davon finde, ſteht in
der Geſchichte der Akademie der Wiſſenſchaften zu Pa—
ris, vom Jahre 1721. S. 18. in einer Abhandlung des
Herrn Caſſtni, wo er ſie beſchrieben und abgebildet hat;
desgleichen in der Geſchichte der namlichen Akademie vom
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66 e—Jahr 1746. S. 121. worinn geſagt wird, daß ſie von
Herrn Paſſement vorgeſchlagen worden, allein ohne Be—
ſchreibung derſelben; man findet ſie aber beſchrieben und
abgebildet in dem Dictionnaite de Mathematique par
Mr. Saverien (2 Bande 4. 1753.), welche ſodann in
Owen's Dictionary of Arts and Sciences IV Vols. Si
nachgedrukt und nachgeſtochen worden. Es ſcheint ein
holzerner Rahmen geweſen zu ſeyn, der von einer Polar-
axe getragen worden, nebſt einem Aequatorial- und De—
klinations- Zirkel, blos einige Zoll im Durchmeſſer;
und war in der That nichts weiter, als ein hochſt un—
ſichrer Stand fur ein refraktirendes Teleſkop von acht
bis zehn Fuß Lange, wodurch es eine mit dem Aequator
parallele Bewegung erhielt; und daher gaben denn eini—
ge unwiſſende Perſonen dieſem Jnſtrumente den Namen
einer parallaktiſchen Maſchine, gleich als ob parallak—

tiſch und parallel einerlei Sache bedeuteten. Es iſt
wahr, daß fruhere Aſtronomen ſich einer Maſchine
bedienten, die ſie Regulae parallacticae nannten,
allein dieſes war ein Jnſtrument, die Hohen des
Mondes damit zu nehmen, und dadurch ihre Parallaxe zu
beſtimmen. Auch muß ich. das namliche von einer Ma—
ſchine ſagen, welche gleichen Namen fuhrt, und in Herrn
de la Lande Aſtronomie Vol. lI. 20d4. beſchrieben
worden iſt, welche eben nicht einen ſonderlich hohen Ber

griff von dem Zuſtande der mathematiſchen Kunſte un—
ter den Franzoſen gewahret: indeſſen kann ſie ſehr br—
quem ſeyn, da ſie mit geringen Unkoſten zu erhalten iſt.
Der lezt erwahnte Schriftſteller redet (S. 2409.) von ei
nem Aequatorial- Jnſtrumente, welches er beſizt, und
von einem gewiſſen Vayringe im Jahr 1737. mit Zir—
keln von ſieben oder acht Zoll im Durchmeſſer ſoll ge—
macht worden ſeyn, allein er erwahnt weiter der Bauart
dieſes Jnſtruments nicht, auch muß ich geſtehen, daß
der Name dieſes Kunſtlers mir vollkommen fremde und

unbe.



unbekannt iſt. So wird auch ein Jnſtrument von dieſer
Art beſchrieben, welches von Herrn Megnie fur den
Praſidenten de Saron gemacht worden, und als trag—
bare Maſchine beſonders gut erfunden zu ſeyn ſcheint.
Dieſer beſenders liebenswurdige und ſinnreiche Jann,
Herr de Saron, war außer verſchiedenen andern Hoſlich—
keitsbezeugungen ſo verbindlich gegen mich, als ich mich
im Jahre. 1775. zu Paris befand, mir einen kleinen
Reflektor auf einem Aequatorial, Standorte zu zeigen,

„wo ein Raderwerk angebracht war, mit deſſen Hulfe es
beſtandig dem Sterne nachgieng, nebſt einem beſondern
Apparat fur die Refraktion, die Altitude und den Aßzi—
muth, wofern ich mich noch recht darauf beſinne: eben
ſo zeigte mir auch im Jahr 1778. Herr William Ruſ—
ſel, ein verſtorbenes wurdiges Mitglied der koniglichen
Societat, ein kleines Jnſtrument von ahnlicher Art,
welches von dem verſtorbenen Herrn Bird war gemacht

worden.Zufolge vorhergegangener Nachricht ſieht, man
denn nun wohl, daß die Aequatorial-Jnſtrumente, ſo;
wie ſie bibher gemacht worden ſind, theils wegen ihrer
zu kleinen Dimenſionen, theils vermoge Fehler in ihrer

Bauart zu derjenigen Genauigkeit ganz unbrauchbar
waren, als der gegenwartige Zuſtand der Aſtronomie er
ſordert, wo ein Jrrthum bloß von einigen Sekanden,
bei einer Obſervation, alles iſt, was noch zugelaſſen
werden kann, um ſie auf fernere Folgen anwendbar zu
halten: Jndeſſen nehme ich hiervon die zwei großen
Aequatorial-Sektoren aus, die von Herrn Siſſon fur
das Obſervatorium zu Greenwich gemacht worden ſind;

desgleichen ein Jnſtrument dieſer Art von Herrn Ramse
den fur den verſtorbenen General Roy, welches gegens
wartig Herr Aubert beſizt, und deſſen Zirkel gegen drei
ßig Zoll im Durchmeſſer halten. Jn Ruckſicht der e—

naauuigkeit aſtronomiſcher Jnſtrumente uberhaupt, merke
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ich hier noch an, daß ſeit der Zeit des Hipparchus und
Ptolemaus, vor und zu Anfange der chriſtlichen Zeitrech—
nung, bis zur Zeit eines Walther und Kopernikus, zu
Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts, wenig Beob—
achtungen vorhanden ſind, wo ſich nicht ein Jrr—
thum von funf, acht, und vielleicht ſelbſt bis auf zehn
Minuten vorfande; diejenigen Beobachtungen des Ty—
cho de Brache ſelbſt, dieſes vornehmſten Beforderers
der Aſtronomie, konnen nur hochſtens bis auf eine Mi—

nute gewiß gehalten werden. Die Fehler des großen
Septanten von ſechs Fuß im Radius des Hevelius, ohn
gefahr um die Mitte des lezten Jahrhunderts, konnen
ohngefahr gegen 15 bis 20 Sekunden betragen. Flam—
ſtead's Sextante iſt bis auf zehn bis zwolf Sekunden ge
wiß, ſo, wie endlich der Jrrthum bei des Herrn Gra—
ham's Mauer« Quadranten von acht Fuß im Radius,
womit Dr. Bradley ſo viele Beobachtungen vom Jahr
1742. angeſtellt hat, gegen ſieben bis acht Sekunden

betragen durſte.
Aus dem, was ich bisher uberhaupt in Ruckſicht

dieſes finnreichen Jnſtruments angefuhrt habe; hoffe ich,
daß jeder Liebhaber der Wiſſenſchaften das finden durf—
te, was beſonders ikgend einen Vorzug verdient; ich
fahre daher nun zur Beſchreibung eines ſolchen Jnſtru—
ments -fort, welches ich von einem der beruhmteſten
Kunſtler dieſer Hauptſtadt, von Herrn Jeſſe Ramsden
habe verfertigen laſſen.AB, CD, EF, GH, -af. lI. Fig. t. ſind vier

Saulen, welche aus hohten meſſingenen Rohren beſte—
hen, und 35 Zoll im Durchmeſſer, und 5 Fuß 10 Zoll
in der Lange halten; dieſe nebſt zwei andern, deren eine
nur zum Theil bei IK zum Vorſchein kommt, die andre
aber ganz hinter EF ſteht, ſind an ihrem obern Ende
an dem Kreiſe von Glockenmetall BD FE, und an ih—
rem untern Ende an dem umgekehrten abgekurzten hohlen

Kegel
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Kegel LLL von Meſſing befeſtiget, welcher zwei
Fuß Hohe hat, und im Durchmeſſer an der Grundflache
AG ein Fuß neun Zoll halt. Die Kreuztheile oder
Rohren P P desgleichen O O und OO dienen dazu,
um die Saulen deſto ſichrer und genauer mit einander
zu verbinden, und zu verhindern, daßß ſie ſich nicht bie—
gen. Dieſe verſchiedenen Theile machen die Hauptare
des Jnſtruments aus, deren unteres Ende ſich in eine
ſtahlerne Spitze, oder in einen Kegel verlauft, welcher
in einer ikegelartigen Vertiefung in Glockenmetall ſol—
chergeſtalt liegt, daß die Spitze des erſtern den Boden
der leztern nicht beruhrt, ſondern die Stelle, wo er getragen
wird, und wo die Anreibung geſchieht, iſt ohngefahr noch
zwei Zehntheile eines Zolls von dem Ende des Kegels
entfernt; das andre Ende dieſer Axe verlauft ſich in einen,
zilindriſchen Zapfen N, welcher ohngefahr 13 Zoll lang
iſt, und im Durchmeſſer 1Zoll betragt, wo er ſich in
einem V vom Glockenmetall bewegt. Die ganze Länge
dieſer Are betragt g Fuß 4 Zoll, deren unteres Ende ver—
mittelſt eines Rahmen von Eiſen 3, 4, 5, 6, 7, 8, un—
terſtuzt wird, welcher ſeine Befeſtigung unten auf dem
Fußboden. auf Gemauern erhalt, und vermittelſt zwei

Ez eiſerner
Auf ditſen Keael ſind ſolgende Worte geſtochen: Hoece
Fanorgaànon Uranometricum a leſſe Ramsden, Loncdi-
nenſi Optico celeberrimo, et onmibus id geniis artifieum
longe anteponendo, excogitatum, decem poſt annos
nüne tandem abſolutum, Georgius Schuckburgh, Baro.
nettua, in teſtimonium amoris ſui erga res aſtronomi-
cas et ad easdem promouendas, fieri curauit, anno

1791.
Dieſes Panorganan Uranometrikum, welches Jeſſe Ramsden,
ein beruhmter Optikus in London erfunden, und nach etnem
Zeitraume von zehen Jahren vollendet hat, bat George.
Shuckburnh, Bar. zum Venkmal ſeiner Liebe für Aſtrono—
mie und zurihrer Belfdrderumg verfertigen laffen „im Jahr

l11791.
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eiſerner' Stangen, deren eine bei 28 zu ſehen iſt, die
andre auf der gegenuberſtehenden Seite, welche n der
Zeichnung nicht hat angegeben werden fonnen, wird ſie
vor aller Bewegung gegen Oſt oder Weſt geſichert. Der
untere Theil dieſes Rahmen, ohngefahr einen Fuß hoch,
hat eine Umfaſſung von Mahagonyholze 9, 10, deren
oberer Theil einen Deckel hat, und auf dieſe Art zur
Grundflache oder zum Boden fur dieſes Ende des Jn—
ſtruments diente. Das andre Ende dieſer langen Axe,
namlich der Zapfen Nruht auf einem ſtarken Trager von
Eiſen 29, 30, 31, welcher zehn Fuß uber dem Fußbo—
den ſteht, und aus ſtarken dichten Saulen von gegoſſe—
nem Eiſen beſteht, welche 25 Zoll breit, und z Zoll ſtark
ſind, ſo, wie ſie noch uberdies durch Querſtangen mit
einander feſt verbunden werden, und aus der Zeichnung
deutlich werden wird. 32 und z3z ſind zwei eiſerne
Stangen, beinahe unter rechten Winkeln gegen einan—
der, und unter halben rechten Winkeln gegen den Me—
ridian, welche dieſen aufrecht ſtehenden Trager mit den
wWanden des Gebaudes verbinden durch das Gemauer
durchgehen, und vermittelſt eiſerner Bauder und Nagel
an der Außenſeite der Mauer beſeſtiget werden; dieſe
Stangen und Bander widerſtehen jedem Streben von
der Laſt oder dem Drucke des Jnſtruments, das außer—
dem dieſen Trager 29, Zo und 31 aus ſeinet aufrecht
ſtehenden Lage nicht verrucken durfte; und da ſie unter,
rechten Winkeln gegen einander ſtehen, ſo dienen ſie zu
gleicher Zeit zu deſto mehrerer Befeſtigung, in Ruck—
ſicht gegen jede Gewalt zur Seite, die zufalliger Weiſe
ſtatt haben konnte. Der untere Theil wird bis unter
den Fußboden fortgefuhrt, und feſt mit Mortel und
Bley in dem Gemauer des Bogens befeſtiget, welcher
weiterhin beſchrieben werden ſoll. Der Boden iſt mit
einer ahnlichen Umfaſſung oder Plinthe von Mahagony—
hoiz 34, 35 umgeben, dergleichen ich bereits bei Be—

ſchrei
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ſchreibung des Rahmen erwahnet habe, welcher das an—
dere Ende der Axe bei g, 10 unterſtuzt. Nahe am un—
tern Ende der Hauptaxe l. N ſind zehn konzentriſche Ke-
gel oder Halbmeffer von Meſſing aa, bb, cc, dd, ee eine
gelegt, welche am Ende derſelben einen eingetheilten
Kreis von Meſſing, welcher vier Fuß, oder eigentlich
49 Zoll im Durchmeſſer halt, unter rechten Winkeln

mit der bereits beſchriebenen Hauptaxe tragen; dieſer
Zirkel hat zwei Reihen von Eintheilungen, eine mit
Punkten, und die andre mit Linien, jede in Grade, und
von zehn zu zehn Minuten getheilt. Die zwiſchenliegen—
den Minuten und Sekunden werden vermittelſt zweier
Mikroſkope Weund X mit einem beweglichen Drahte
iind einer Mikrometerſchraube auſgeleſen, dergleichen in

General Roy's Beſchreibung ſeines Jnſtrumens zu Meſ
ſung horizontaler Winkel (S. Philoſ. Transact. Vol.
LXXX. S. 145.) iſt angefuhrt worden. Der eben er—
wahnte Kreis iſt vermoge. eines kreisformigen Rahmen,

oder mit einer Umfafſung von Mahagonyholze 14, 15
umgeben, welche denn von den Saulen 16,17, 18, 19,
20, 21, 22, 23, 24, 25 getragen wird, und beſonders
dazu dient, den meſſingenen Zirkel gegen jede zufallige
Beſchadigung zu ſichern, wenn man daran vorbeygeht,
ohne ihn jedoch dadurch der allgemeinen Temperatur des
Zimmers zu berauben. Dies giebt zu gleicher Zeit. die

Mittel an, daß eine kleine Lampe 13 aufgeſtellt werden
kann, welche vermoge Reflexion von dem durchbroche—
nen Spiegel am Grunde der Mikroſkope, wie bei X an—
gedeutet worden, das Licht auf die Eintheilungen zur
Nachtszeit wirft. 26 und 27 ſind eiſerne Stabe,
welche an die Holzumfaſſung g, 10 befeſtiget ſind, und
ſo die aufrechten Saulen zugleich befeſtigen helfen, von
denen der kreisformige Rahmen getragen wird. 1 und 2

ſind breite, ſtarke Kegel von Meſſing, welche in den
Rahmen 3, An z, 6, 7, 8, deſſen ich bereits gedacht, be—

E ſſtiget
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feſtiget ſind, und welche beſonders dazu dienen, um die
Mifkroſtope Wund X zu tragen. Jrgend ein Grad von
Nachgiebigkeit oder Biegung an dieſen Kegeln wurde
bald an den Mikroſkopen gemerkt werden konnen, und
beſonders die Beobachtungen fehlerhaft machen, daher
ſie ſo ſtark als moglich haben gemacht werden muſſen.
RD iſt eine Flache, welche die obere Seite des Rah—
men 3,4, 5, 6 u. f. biidet, und beſteht aus drei Plat—
ten, zwei beweglichen in Vertiefungen, und einer feſt—
ſtehenden, und mit gehorigen Schrauben verſehen, de—
ren eine dem Ende der Axe eine Bewegung auf und un—

teerwarts giebt, und die andre eine Bewegung rechter
und linker Hand: dieſe leztere macht eine Stange, die
durch den Kegel 2 geht, davon ein Ende in die Platte
unter L nahe am Mittelpunkte geſchraubt wird; das an—
dre Ende wird vermittelſt eines Handgrifs nahe bei X
gedrehet; die erſtere Bewegung, namlich das Erheben
und Senken der Axe, geſchieht vermittelſt eines Hand—
grifs, der an eine Schraube nahe bei E btfeſtiget iſt.
QKk iſt ein anderer Zirkel von gleichen Dimenſionen
wie erſterer, auf gleiche Art eingetheilt, und vermittelſt
acht kegelformiger Halbmeſſer mit einander verbunden,
die feſt'an eine Kreisplatte in der Mitte angeſchraubt
ſind, die zu gleicher Zeit als eine Grundflache fur eine
ſtarke kegelformige Are, zwei Fuß drei Zoll lang, dient,

deren eine Seite bei U zu ſehen iſt, und ihr außerſtes
Ende nahe bei V, nebſt deren Platte zum Schieben
und den Schrauben zur Stellung. Dicht hinter dem
eingetheilten Kreiſe, und unter rechten Winkeln mit
deſſen Axe, wodurch er geht, liegt das Teleſkop FS 54
Fuß lang. Dieſer Kreis iſt gleichfalls mit zwei Mikro—

Ie ſkopen und Mikrometern verſehen, wie beim Aequato—
rialkreiſe, deren eines man in volliger Lange bei V und

ꝑ Z ſieht, wo das Augenrohr bei V iſt, und das Objek—
tivglas nebſt dem durchbrochenen Spiegel, um Licht zu

geben,
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geben, bei Z; das andre Mikroſkop auf der gegenuber—
ſtehenden Seite des Kreiſes, hat in der Zeichnung nicht
ſo deutlich vorgeſtellt werden konnen, da es ganz bei?

nahe an T verfurzt iſt, und das Auge des Zeichners in der
Axe des Rohrs des Mikroſkops geweſen. c, e, a, o c
iſt ein ſechseckigter Rhombus, der aus ſechs meſſingenen

Rollen beſteht, die mit den Saulen AB und EF feſt
verbunden ſind, und das untere Ende der Mtkroſkope
tragen, wie auf gleiche Art die Theile Bh, Gſ das
obere Ende unterſtutzen. Auf dieſe Art wird der Draht
in dem Geſichtsfelde des Mikroſkops ein feſter unbeweg—
licher Zeiger, und nach geſchehener vollkommner Ein—
richtung ein genauer Durchmeſſer des Kreiſes, indeß das
Teleſkop nebſt dem Kreiſe, rund um die bereits erwahn-
te kegelſormige Axe gewendet wird. Bei k iſt eine
Wage mit Weingeiſt, welche durch die mittlere Platte
der kegelſormigen Axe unter rechten Winkeln gegen das
Teleſkop geht, und an jedem Ende von einem Knieſtucke
getragen wird, deren eines man bei k ſteht; dieſes Knie-
ſtuck iſt an den Kegel D befeniget, und vermittelſt eiz
nes kleinen gezahnten Rades ind Triebs kann die Wage

rund um ihre cigne Axe gewendet werden, ſo, daß die
namliche Seite der Wage genau oberhalb gebracht wer—
den kann, in welche Lage auch der Kreis geſezt werden
durfte; auch iſt ſie mit den erforderlichen Schrauben zu

ihrer genauen Stellung verſehen. Man ſieht daher
leicht ein, daß ein Teleſkop, welches ſolchergeſtalt ein—
gerichtet iſt, alle Eigenſchaften eines Durchgangs Jn—
ſtruments haben werde, indeß der eingetheilte Kreis die—
jenigen eines Meridian Quadranten beſitzen wird. Zu
dieſer Abſicht iſt l. m ein ſtarkes meſſingenes Rohr, wor—
inne ſich ein ſtarker Eiſendraht befindet, welcher ſich auf
zwei feinen ſtahlernen Spizzen wendet, und vermittelſt
der dazu eingerichteten Schtauben parallel mit der Ge—

ſichtslinie des Teleſkops gelegt werden kann; dieſe Stan-

Ez5 ge



ge iſt mit einer außerſt empfindlichen Weingeiſtwage
verbunden, die unterhalb liegt, und welche nebſt der
Stange ſich auf den erwahnten ſtahleruen Spitzen be—
wegt, ſo, daß ſie in der That eine hangende Wage nach

der beſten Einrichtung macht. Am Augenende des Te—
leſkops S iſt noch ein eigener Apparat, um die Wirkun—
gen der Refraktion und der Parallaxe zu verbeſſern,
wenn die Obſervation außerhalb dem Meridian unter—
nommen wird; er beſteht aus zwei Wagen, einem klei—
nen Hohen-Quadranten n, o und aus rinem eingetheil—
ten Halbzirkel, nebſt Nonius fur jede funf Minuten auf
der Platte des Teleſkops, wo das außere Augenrohr
vermittelſt eines Rads und Triebs bei o unabhangig von
dem Rohre, welches die Kreuzdrahte tragt, eine kreis—
ſormige Begegung hat; auf dieſe Art kann der Winkel
der Stunden- und Vertikal-Kreiſe zu jeder Zeit nebſt
der Hohe des Objekts gefunden werden, ſo, wie denn
auch gleichfalls vermoge der Aufloſung zweier rechtwink.
lichten Dreiecke die Refraktion und die Parallaxe in gera—

der Aſcenſion und Deklingfion erhalten werden wird. t, u
ſind zwei Handgriffe an einem Wendehalſe bei x, x, wel

cher eine Schraube ohne Ende bei w, w in Bewegung
ſezt, und dem Teleſkope in gerader Aſeenſion und Dekli—

nation eine unmerkliche Bewegung mittheilt, welche Be—
wegung jedoch zu jeder Zeit vermittelſt einer Vorrichtung

bei q. angehalten werden kann. Die Handgriffe t, u
werden an irgend eigem Theile des Jnſtruments vermit
telſt einer Schuure und eines Drahts v, v angehangen,
und ſo gelegt, daß ſie dem Beobachter vollkommen zur
Hand ſind. r und s ſind zwei Mikroſkope an den ge—
genuberſtehenden Seiten des Kreiſes QK, und unter
rechten Winkeln mit der Geſichtslinie des Teleſkops,
und bloß alsdann anwendbar, wenn das Bleiloth der
bereits beſchriebenen Wage!, m vorgezogen werden ſoll—
te, es ſei nun zu Einrichtung und Stellung des Jnſtru—

ments,
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ments, oder irgend eine mittagige Hohe zu beobachten.
Yeund 2 find ſchwache durchbrochene meſſinge Platten,
verbunden mit dem Deckel am Objektivglaſe, ſo, daß
wenn man ſie im nothigen Falle daruber wendet, ſie die
Oefnung auf Z oder Z verandern. Die Kreuzdrahte,
deren drei vertikale und ein horizontaler innerhalb dem
Augenrohres ſind, haben alle ihre eigenen Vorrichtungen
vermittelſt Schrauben u. ſ. f. wie bei einem gewohnluhen
Durchgangs-Jnſtrument, und werden zur Niachtszeit
vermittelſt einer Lampe erleuchtet, welche nahe an dem
einen Ende der Deklinationsaxe V, namlich am gegen—
uberſtehenden Ende V beſeſtiget iſt; allein dieſer Theil
des Apparats ſteht hinter der Axe und dem Teleſkope,
wovon er verdeckt wird, ausgenommen das Gewicht i,
welches zum Gegengewichte dient. Dieſe Lampe wirft ein
Ucht durch die koniſche Axe, welche an dieſem Ende abſicht-
lich darchbrochen ift, auf einen Spiegel in dem Miittel—
punkte des Teleſkops, der unter einem halben rechten
Winkel mit der Axe des Objektglaſes ſteht, von woher
es gegen die Kreuzdrahte reflektirt wird. Dieſer Spie—
gel, welcher ein elliptiſches Diagram iſt, iſt durch—
brochen, um alle Strahlen vom Objektglaſe durchzu—
laſſen, ſo, daß ſie ungeſtort zum Auge gelangen kan—
nen. Dieſer Einrichtung hat bereits Herr Vince (Prac-
tioal Aſtronomy S. 50.) erwahnt. Zufolge der be—
reits gegebenen Beſchreibung wird man nunmehr leicht

einſehen, daß, wenn die Haupt- oder Polare Axe, wie
ſie genannt worden iſt LW, auf die jedesmalige Breite

des Orts erhoben wird, und man ſie in den Meridian
des Orts ſtellt, wenn ferner die Geſichislinie des Tele—
ſkops unter rechten Winkeln mit der Axe VVU ſteht,
und dieſe leztere unter rechten Winkeln mit der Polaraxe
Ud, der meſſingene Kreis 14 und 15 mit dem Aequä—

tor am Himmel ubereinſtimmend ſtehen werde, uno der
Kreis QK ſolchemnach ein Stundenkreis werden wird;

nam



namlich, daß wenn der Mittelpunkt der Drahte in dem
Geſichtsfelde des Teleſkops gegen irgend einen Gegen—

ſtand am Himmel gerichtet wird, auſ QK man deſſen
Deklination, und auf 14 und 15 ſeinen Abſiand vom
Meridian haben werde, woher denn, wenn man die
Stunde weiß, die gerqde Auſſteigung erhalten werden
wird, und folglich der wahre Ort am Himmel. Die
einzelnen Voirrichtungen ſelbſt, deren ich eben er—
wahnet habe, uebſt verſchiedenen andern, ſollen am ge—
hörigen Orte wejtlauftiger und deutlicher erklart wer—

den. Ehe ich aber fortfahre, wird es vorher nothwen—
dig ſeyn, etwas von den ubrigen Theilen dieſes Appa
rats zu erwahnen, dergleichen theils weſentlich erforder—
lich ſind, theils bei dem Gebrauche deſſelben noch hin—
zukommen. Dieſe ſind 1) die rampen, um die Kreuz—
drahte zu erleuchten, 2) die Vorrichtung wegen der Re—
fraktion, 3) die Bleyſchnure, 4) das bewegliche Dach,
5) der Regulator, 6) das Mittags-Merkmal, welches
ich durch eigene Vorſtellungen zu erlautern ſuchen wer—

de. Taf. II. Fig. 2. ſtellt die Lampe vor, welche an
dem vordern Ende der Deklinations-Axe befeſtiget
iſt. Aß iſt das meſſingene Gehauſe, oder die Laterne,
die an zwei Mittelpunkten Cund D innerhalb dem Rah—
men E und F aufgehangen iſt, welcher an den Pfeilern

des Aequatorial-Inſtruments (IK, GI und einem
verdeckten hinter EV) vermittelſt der zilindriſchen Ban
der a,. b, q. d ſich befindet. e iſt die Lampe oder das Ge
ſaß fur das Del, welche vermoge der Mittelpunkte k und
z unter rechten Winkeln mit Cund D ſchwebend aufge—
pangen iſt: vermittelſt dieſer Kreuzare und dem Gegen-
gewichte b wird die Lampe beſtandig in aufrechter Lage

erhalten, wie auch ubrigens die Lage der Deklinations—
gre beſchaffen ſeyn durfte. Geiſt ein Rauchhals, um
den Dampf vrn dem Jnſtrumente abzuleiten, und zu

ver
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verhindern, daß es keine fremdartige Warme erhalte.
i iſt eine konvexe Linſe, welche die Strahlen von der
Flamme auf das Ende der Deklinationsaxe V, U ſam—
melt, welche, da ſie hohl iſt, alles Licht zu dem bisher
erwahnten durchbrochenen Spiegel innerhalb dem Mittel—
punkte der Axe und des Teleſkops fuhrt. Hiezu kommt
noch eine andre konvexe Linſe am Ende der Axe, vor
welche gelegentlich ein bloß grunes Glas geſchraubt wor

den, deren dreie, jedes von verſchiedener Dichtigkeit vor—
rathig ſind, um, wenn es erſorderlich iſt, das Licht der

Lampe gegen das Licht des Sterns zu maßigen, welcher

ſich der Beobachtung darbietet. Da dieſes Licht, wie
ich ſchon angefuhrt habe, in dem Rohre gegen die
Drahte reflektirt wird, ſo ſieht man die Sterne auf el—
nem ſehr ſchonen blaßgrunen Felde, indeß die Drahte
ſchwarz erſcheinen. Der Mittelpunkt D muß nothwen—

dig vollkommen zwei Zoll im Durchmeſſer halten, um
die Apertur und die Linſe i zu erhalten, und ruht auf
drei Rollſcheiben, wodurch denn die Bewegung eben
ſo leicht wird, als auf dem Mittelpunkte C. Bei
k. lem, n iſt eine kleine Thure zum Einſchieben, um

die Laterne beim Winde zu verſchließen, welche aber hier
weggenommen worden, um die innere Einrichtung deſto
beſſer und deutlicher vorzuſtellen:

Fig. 3. ſtellt die Vorrichtung in Ruckſicht der Re—
fraktion vor. AB iſt ein Theii des Teleſkops, C das
Augenrohr, a, b, e ein eingetheilter Halbzirkel, d deſſen

Nonius, welcher an AB befeſtiget iſt, und den Win—
kel der Stunden und Vertikalkreiſe angiebt; e iſt eine
kleine Weingeiſtwage an der Platte befeſtiget, worauf
dieſer Halbzirkel geſtochen worden, und wird damit ver—
mittelſt der Schraube f in Bewegung geſezt, welche ein
Trieb treibt, das ferner in ein gezahntes Rad greift,
und der ganzen Platte nebſt dem außern Augenrohre unt
deſſen Mittelpunkt die Bewegung giebt, ohne jedoch das

Rohr



78

Rohr aus ſelner Lage zu bringen, welches die Kreuz
drahte tragt. Hieraus kann man denn leicht einſehen,
daß, wenn man die Schraube f dreht, bis die Wage
e die richtige Stellung erhalten, der Zeiger d, welcher
einen Punkt auf dem Stundenzirkel vorſtelit, bemerlen

wird, um wie viel die Eintheilung o, welche den Ner—
tikalkreis giebt, die Neigung davon iſt. hzk iſt ein klei—
ner Hohenquadrante, welcher vermittelſt der Wage g,
und der Schraube und des Triebs h, die ſich an einem
Mittelpunkte bei m bewegen, die Hohe irgend eines Ge—
genſtandes in dem Geſichtsfelde des Teleſkops uber dem
Horizonte giebt. i iſt eine kleine Oefnung, wodilrch ein
Schluſſel geht, um den Drahten eine Seitenbewegung
zu geben, und ſie gehorig einzurichten; nahe beit iſt eine
andere Schraube, um ſie parallel mit dem Aequator und

dem Deklinationszirkel zu ſtellen.
Taf. II. Fig. 4. ſtellt das Bleiloth und deſſen d ah

men vor; es hat eine Lange von ohngefahr funt Kußz
und wird an dem Dache des Obſervatorium vermiete ſt

zweier Haken a, a aufgehangen. Aß iſt eine hohlt
meſſingene Rohre, um das Bleiloth vor dem Winde zu
ſichern; die Schnure oder der Draht iſt oberhalb nahe
bei b befeſtiget, und halt das Loth in einem Glaſe mit
Waſſer bei C. b und e ſind zwei Stellſchrauben, wel—
che einer Platte, die unter rechtwinklichten Richtungen

geſchoben werden kann, und woran das obere Cnde der
Bleiſchnure befeſtiget iſt, die Bewegung geben. d iſt
eine Schraube, welche vermittelſt eines Triebes den Tel—
ler e, e bewegt, um das Waſſerglas hoher oder niedri—
ger zu ſteilen, und ſolchemnach das Bleiloth zu unter—
ſtuzzen, wenn dieſer Apparat von einer Seite des Jn—
ſtruments zur andern herum bewegt /wird, und zu ver—
hindern, daß der Draht nicht breche, wo denn, wenn
er wieder niedergelaſſen wird, und bei Obſervationen
ſtatt finden ſoll, das Bleiloth wieder frei ſpielen kann.

Bei

v
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Bei A und B ſind zwei Oefnungen in einem Abſtande
von vier Fuß, die den zwei Mikroſkopen entſprechen,
und rukwarts vermittelſt Theile von durchſichtigem El—
fenbein bedeckt ſind, um ein angenehmes Geſichtsfeld zu
erhalten, und die Deckung des Bleiloths und der Kreuz—
drahte in den Mikroſkopen zu beobachten.

Taf. III. Fig. u zeigt. den Durchſchnitt des Ge—
baudes, wo das Jnſtrument aufgeſtellt worden iſt. Da
das Aequatorial-Jnſtrument eine Maſchine iſt, welche
zur Abſicht hat, Gegenſtande am Himmel in jedem
Theile der Hemisphare zu beobachten, ſo ward es ſchlech—
terdings erforderlich, ein Zimmer dieſerwegen einzurich—
ten, das nach allen vier Weltgegenden, Nord, Oſt,
Weſt und Sud, Fenſter hatte, welche geoſfnet werden
konnten, ſo, wie eben dieſe zugleich auch ſo eingerichtet
werden mußten, daß dieſe Oefnung fur irgend einen
Grad der Hohe uber den Horizont angemeſſen war. Zu
dieſer Abſicht fuhrte ich ein Gebaude, oder einen kleinen
Thurm innerhalb meinem Hauſe zu Schuckburgh in War—
wickſhire auf, dergleichen Taf. lIl. Fig. 1. vorgeſtellt
worden; wo a, b; e, d den Durchſchnitt dieſes Zimmers
giebt, welches ohngefahr 157 Fuß jns Geviertt halt,
und das Aequatorial-Jnſtrument AB, und die Trager
CD enthalt. s, oz p, r, qut iſt ein hohles kegelformig
zulaufendes Dach welches auf ſechs Rollſcheiben von

ohn

6) Ich ſchmeichie mir, daß ich ſolchergeſtait dasjenige aus

gefuhrt habe, was der veruhmte Abbe Beſ kowich in dem
vierzehnten Werke ſeines vierten Bandes: Opera perti-
nentia ad Aſtronomiatn ete. in Gedanken zu haben ſcheint:
Jch kann mich nicht enthalten, die Stelte hier anzufuh—
ren, wo er nach Beſchreibung des Vortheils eines kleinen
Aeguatorial-Jnſtruments ſagt: Appartt igitur egregius
vſum maehinae etiam mobilis. Verum macnipa paralla-
ctica metallica eum cireulo et ſemieireulo, ſatis magnis,

aec teleſcopio acromatieo, et ſatis hono mieronietro filarij

talla
2*
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ohngefahr vier Zoll im Durchmeſſer, deren zwei beis
und t zu ſehen iſt, rund herum beweglich iſt. Die
Grundflache dieſes Kegels beſteht aus einem eiſernen
Ringe von ohngefahr 11 Fuß im Durchmeſſer, und ge—
gen drei Zoll breit; der obere Theil des Kegels beis,
endigt ſich in einen andern eiſernen Ring 24 Fuß im
Durchmeſſer; dieſe ſind vermittelſt 12 eiſerner Ribben
vder Schienen in der Richtung s,s mit einander verbun—
den. Ueber dieſen Schienen liegen zwei Decken von
ſehr ſchwächen Bretern von Tannenholz, jede ohngefahr
z Zoll ſtark, die einander in entgegengeſezter Richtung
der Jahre des Holzes kreuzen, woruber ſodann eine kus
pferne Deckung liegt, an Starke ohngefahr eines Schil-
ltings. Die kupferne Deckung außerlich iſt dreimal mit
weißer Farbe angeſtrichen, eben ſo iſt auch das holzerne
Dach innerhalb mit ſtarker Leinewand ausgeſchlagen und
gleichfalls mit Farbe angeſtrichen, ſo, daß das ganze Dach
ſo beweglich und ſo leicht als moglich gemacht worden, und
in der That auch nicht mehr als 200 bis 300 Pfund
ſchwer iſt, ubrigens aber eine vollkommen dauerhafte
Feſtigkeit hat. Beis unds iſt eine Oefnung in dem
Dache, ohngefahr einen Fuß breit, welche geofnet oder
verſchloſſen werden kann, je nachdem die Gelegenheit
es erſorderlich niacht, und wozu eigentlich die beiden

Thu
eolloeata firmiter in turri habente tectum mobile, elſei

inſtrumentum vſus immenſi et expeditiſſimi, ae ineredi-
bilis ad aſtronomiam cuin maximo fruciu exeolendam
vtilitatis S. 3o9.

Man ſieht daher den großen Nutzen einer tragbaren
Maſchine. Allein eine parallaktiſche Maſchinie mitt hinre
chend großen Zirkel und Halbzirkel d einem akromatt
ſchen Teleſkop und einem auten Faden? Mittometer verz
ſehen, und auf einem Thurme mit beweglichem Dache auf—

geſtellt, wurde ein Inſtrument von außerordentlichen Vor
theilen ſeyn, welches der Aſtronomie wichtigen Vorſchub
leiſten dürſte:
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Thuren o, p beſtimmt ſind. r iſt eine andere Thure,
welche in der Verzeichnung offen vorgeſtellt worden; mit
Hulfe dieſer drei Thuren, die vermoge der eiſernen in—
nern Stabe alle ſehr geſchwind geofnet werden konnen,
bietet ſich eine Gegend des Himmels von dem Horizonte
bis zum Zenith, und ſelbſt noch gegen 10 Grad daruber
dar. q iſt eine andre Oefnung, ohngeſahr 9 Zoll lang
und 4 Zoll breit, welche bei Gelegenheit durch einen
Schieber 2 geſchloſſen werden kann. Dieſes kleine Fen—
ſter giebt eine beſtandige Ausſicht gegen den Polarſtern
in ſeiner ganzen Revolution, wenn der Himmel helle iſt,
und folglich eine Gelegenheit, einen Durchgang, und
eine Hohe irgend eines Sterns genau ſudlich damit zu
vergleichen; und wird das kegelformige Dach rund her—
um gedreht, ſo kann irgend ein Theil des Himmels ge—
gegen das Teleſkop gerichtet werden. Die WNeollſchei—
ben s,t laufen auf einer Oberflache von Blei, wel—

ches in eine kreisformige Vertiefung in dem Zimmer—
werke bei EE eingegoſſen worden, und ſolchergeſtalt
vollkomimen horizontal iſt. Außer den bereits beſchrie—
benen, und in dem Dache befindlichen Oefnungen wird
das Zimmer nochldurch zwei Fenſter gegen Sudoſt und
Nordweſt erleuchtet, deßgleichen durch zwei ovale Oefnun—
genin der Seite des Kegels, nahe Oſt und Weſt, und
durch eine dritte im Zenith, bei r. v, v iſt ein flacher
Gang außerhalb des Daches, der mit Blei gedeckt iſt,
und beſonders dazu dient, um das Dach in Ordnung zu
erhalten, und es von Schnee u. ſ. f. zu reinigen. x und

J ſind

Außer dieſen Rollſcheiben, deren Axen horizontal ſind,
giebt es noch drei oder vier andre Rollſcheiben auf einer
vertikalen Axe, die außerhalb und gegen den Ring an—
ſtreifen, welcher die Grundflache des Kegels macht. Auf
dieſe Art wird der Mittelpunkt ihrer Bewegung jederzeit

S in einerlei, Richtung erhalten.
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y ſind die bei ſolchen Umſtanden beſonders nothigen Ba

luſtraden, nebſt der eiſernen Umfaſſung oberhalb, die
bei y ſchief in eine Flache zugeht, und ſich gegen den
Mittelpunkt des Jnſtruments neigt, damit kein Licht
von irgend einem Gegenſtande gegen das Objektglas ver
lohren gehe. C iſt eine von den eiſernen Stangen, wel—
che durch die Mauer des Gebaudes gehen, und außer—
halb gehorig beſeſtiget ſind, ſo, daß ſie dem Drucke des
Jnſtruments vollkommen widerſtehen, deſſen Schwere
ohne die Trager, volle zoo Pfund betragt, und ſo den
Trager D ganz zu halten hat. cz f, l und g, hi, n ſind
zwei von den Seitenwanden des Gebaudes, die 40 Fuß
uber den Erdboden ſich erheben; und den Bogen l, mi, n
halten, welcher uberdieß noch ſeine Feſtigkeit vermittelſt
einer viereckigten Einfaſſung erhalt, die aus gutem Eichen—

holz von 9 Zoll Breite und 6 Zoll Hohe beſteht, und
in die Mauer bei5, 6 eingelaſſen worden, wo ſie durch
eiſerne Bolſten verbunden wird, und rund um das Ge-
baude geht. Dieſer Bogen iſt mit einem dichten Mauer—
werk bis zur Hohe i, k ausgefullt, worauf, als auf eine
flache Ebene von Ziegeln, die eiſernen Rahmen gelegt ſind,
welche das Jnſtrument tragen, und bei 1, 2 und 3, 4
mit Gips und Blei ſehr genau befeſtiget ſind, ſo, daß
das Jnſtrument ſo feſte ſteht, als es nur auf einem Fel—
ſen ſeinen Standort erhalten konnte. Die Steine die
ſes Bogens ſind trocken gelegt, worauf ſodann die Ver—
bindung derſelben aus Mortel und heißem Kalk eingegof—
ſen wurde; nachdem der Bogen zwei Jahre geſtanden,
ſo wurde er mit Ziegeln ausgefullt, die in Mortel gelegt
wurden. Jch erwahne hier dieſes Umſtandes deswegen,
dainit andre Liebhaber bei ahnlichen Gelegenheiten eine
ſichere Nachweiſung haben konnen, wenn es irgend er—
forderlich ſeyn ſollte, einen Bogen aufzufuhren, der ſo
eine große Laſt, z. B. von beinahe 30 Tonnen zu tra—
gen haben ſollte, und wo die Wande ſo leichte und

ſchwach
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ſchwach ſind. b, d iſt ein getafelter Fußboden, wel—
cher in keiner Verbindung mit dem Jnſtrumente oder
deſſen Tragern ſteht. uz u ſind zwei Umfaſſungen von
Mahagoniholz, welche die Oefnungen in dem Boden be—
decken, und als Grundflachen fur die Trager Cund D
dienen, allein ſie ſtehen mit den eiſernen Rahmen in kei—
ner Verbindung innerhalb z Zoll, ſo, daß alles Nach—
geben des Bodens b, d ſo wie man daran verbei geht,
auf das Jnſtrument weiter keine Bewegung ver—
urſacht.

An der Mauer gegen Nordoſt c, d iſt vermit—
telſt eingelegten Gezimmer und langen Schrauben die
Uhr, over der ſideriſche Regulator befeſtiget, ſo, daß er
mit dem Fußboden in gar keiner Verbindung ſteht. Da
die Bauart dieſer Uhr etwas ganz Eigenes hat, ſo verdient
ſie um deſto mehr einiger Erwahnung. Die meiſten aſtro—
nomiſchen Uhren geben die ſideriſche Zeit in Stunden
und Minuten; welche nachher bei der Berechnung in
Grade und Minuten verwandelt werden; allein dieſe
Maſchine zeigt den Grad und die Minute des Aequators,

welche auf dem Meridiane zu irgend einer gegebenen Zeit
iſt, genau ohne alle Reduktion. Dies verſchaft bei
Beobachtungen viele und betrachtliche Vortheile, wenn
ſie aus dem Meridiane mit einem Aequatorial-Jnſtru—
mente genommen werden, beſonders um ſo mehr als der
Aequatorialkreis und die Uhr auf dieſe Art einerlei Spraæ
che fuhren. Zu dieſer Abſicht ſind die Vibrationen des

Pendulum bloß zwei Drittheile eines gewohnlichen Pena
dulum  to“ Zeit, und der Zeiger, welcher unmittel—
bar durch das Pendulum, namlich an einerlei Welle mit
dem Steigerade, rund herum geſuhrt wird, beſchreibt

52 in
Die Wande bieſes Zimmers entſprechen den vier Haupta

gegenden nicht; der hitr gegebene Durchſchnitt liegt untet

33 Sdoſtlich
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in einerlei Revolution 10 ſideriſcher Zeit; der nachſte
Zeiger von dem Mittelpunkte des Zifferblatts giebt die

Grade und jede Zehntheils-Minute, ſo, daß er alle
100 eine Revolution macht. Endlich ergeben ſfich die
Dekaden der Grade von 1bis 36 360d durch eine
Oeffnung in dem Zifferblatte, welche bei einigen Uhren
auf den Monatstag angemeſſen gemacht werden. Voll—
ſtandiger und deutlicher wird man dies alles auf der Vor—
ſtellung Taf. IIl. Fig.2. ſehen, wo die Zeiger ſo ſtehen,
daß ſie 1479 14 10“ anzeigen. Der kleine Zeiger,
wie man ſieht, weiſet auf zweierlei Ziffern auf den bei—
den Kreiſen, deren einer die Minuten und jede Zehn—
theils-Sekunde, der andre giebt die Anzahl der Vibra
tionen von o bis 6o, auf welche leztere Zahlung bei
Beobachtungen allein geſehen werden kann, d. i. die Grade
und jede Zehntheils- Minute werden in das Tagebuch
unmittelbar von den Zeigern niedergeſchrieben, und die
Untereintheilungen unter 10 werden von den Vibratis
nen des Pendulum aufgezeichnet, wo man von o bis Go
zahlt, die man ſodann bei Muſe reduziren kauan. Das
Pendulum von einer Lange von 17 Zoll g iſt ein zuſam
mengeſeztes Roſtpendulum von 5 Staben, deren dreie,
der mittlere und die zwei außern von Eiſen, die zwei an.
dern aber an jeder Seite des mittlern aus Silber, Meſ—
ſing und Zink zuſammengeſezt ſind. Die Schwere der
Uinſe des Pendulum betragt gegen 6 Pfund, und dieje-
nige der Uhr wiegt z2. Die Feder, woran dag Pen—
dulum aurgehangen worden, iſt ſo eingerichtet, daß ſie

Zikloidalbogen der Vibration erzeugt: indeſſen verlaſſe
ich mich hierauf nicht vollkommen umn unbedingt. Die
zwei Hauptwellen liegen in Zapfenlochern von guten
Steinen, die Lappen ſind von Rubin, und die Welle
des großen Hauptrades bewegt ſich auf Rollſcheiben; ich

bin vollkommen uberzeugt, daß hiebei alle Sorgfalt an-
gewendet worden, welche nur die Erfahrung eines unſrer

erſten



erſten Kunſtler in dieſem Konigreiche, Herr John Ar—
nold, hat geben konnen, um dieſe Uhr zu einem voll—
kommnen Meiſterſtucke zu machen. Sie geht funf Mo—
nate in einem Aufzuge, und zufolge der Erfahrung, die
ich bereits davon gehabt habe, ſcheint es nicht, daß ſie
nach einer Schatzung zwiſchen Winter und Sommer
mehr abweicht, als ohngefahr drei Sekunden taglich,

ſideriſcher Zeit.
Alles, wie ich glaube, was mir bei dieſem Theile

der Beſchreibung zu erwahnen noch ubrig iſt, iſt das
Meridianzeichen. ABChE Taf.iV. Fig.1. iſt ein fe
ßes Gebaude von Ziegelſtein, zu Aufſtellung eines Spie
gels, und in einer Entfernung von 2970 Fuß von dem
Mittelpunkte des Obſervatorium errichtet worden; es iſt
8 Fuß hoch, 9 Fuß am Boden von A bis E breit, und
oberhalb von B bis C a Fuß; die Tiefe oberhalb von
Cbis D betragt i Fuß 6 Zoll, und unterhalb 2 Fuß
3 Zoll. F iſt ein eiſernes Gehauſe 8 Zoll ins Gevierte und
i Fuß hoch, ausgenommen oberhalb, wo der Rauch
fang ſich befindet. Jnnerhalb dieſem Gehauſe ſteht eine
von den Patent-Lampen des Argand, welche durch eine
zirkelformige Defnung ſcheint, ohngefahr von 14 Zoll
vorwarts des Gehauſes, und ſo zur Nachtzeit fur das
unhewafnete Auge das Anſehen eines Firpſterns hat, al—
lein dieſe Oefnung wird vermittelſt eines halbdurchſichtigen
Glaſes gedeckt, das auf einer Seite rauh geſchliffen worden,
und ſolchergeſtalt' ein ſtates, gleichformiges Licht giebt,

welches durch das Teleſkop der Scheibe eines kleinen Pla

neten 74 im Durchmeſſer gleich iſt. Wenn man den
Draht in dem Teleſkope, welcher blos 24“ im Durch—
meſſer halt, ſo einrichtet, daß er dieſes kreisformige Licht
durchſchneidet, ſo kann das Jnſtrument ſehr genau in
den Meridian geſtellt werden, und dies mit einer ſo gro—

ßen Scharfe, daß ich kaum glauhe, daß ein Jrrthum
von einer Sekunde dabei ſtatt haben konne. Und um

53 dieſe



Die Biſektion dieſes lezten geſchieht vornehmlich bei Ta—
ge, und ob er auch ſchon in der That großer iſt, als er
zu einem Mittagspunkte erforderlich ware, ſo war er
doco ſo bequemer, um ihn in dunkeln Winter- Mona—
ten ſichtbar zu machen, wenn irgend Dunſte aus dem
Erdboden aufſteigen. Jndeſſen iſt davon kein Jrrthum
zu befurchten, welcher mehr als 2“ ubertrafe, was ohn—
gefahr einer Sekunde an Zeit gleich ware, wofern nicht
bas Bilt, von den Dunſten in große Bewegung geſezt
werden iollte Dies Merkmal iſt nicht blos zum Gebrauch
um den dueridian zu finden, ſondern auch um den Horizon
talpunkt zu beſtimmen, wenn einmal der Winkel deſſelben

 Uber oder unter dem Horizont beſtimmt werden ſoll, ſo
kann auch durch Vergleichung der mittagigen Hohe ir—
eines Gegenſtandes permittelſt dieſes Punkts, die De
klination deſſelben beinahe ſo genau als vermittelſt der
Weingeiſtwage oder des Bleiloths erhalten werden.

Noch habe ich zu erwahnen vergeſſen, daß die Um—
faſſung oder das Gehauſe E auf der Flache C permit—
telft eines eiſernen Rahmen beweglich iſt, wozwiſchen es
ſich ſchieben laßt, wo es dann vermittelſt Schrauben in
dem wahren Meridiane befeſtiget werden kann.

Ob nun aber auch von einer ſolchen Einrichtung fur
einen Spiegel, wie dieſe bereits erwahnte, die auf einem
Grunde von vier Fuß Tiefe ruht, keine Gefahr zu be—
furchten iſt, daß ſie ſo leicht ihreRichtung verandern durfte,
ſo kann indeſſen doch dieſer Zweifel, wenn ja einer aufſtoſ
ſen ſollte, vermittelſt des Bleiloths a, b berichtiget wer—

den, welches bei a aufgehangen worden, und gegen ein
uberliegendes Merkmal, an der Spitze eines Pfoſten ſpielt,
welcher in den Grund bei e getrieben worden. GE ſind

Stuffen,

g6

dieſe glaſerne Oefnung, welche am Tage vollkommen
ſchwarz erſcheint, iſt ein ſchwarzer Zirkel gemacht, auf
einen weißen Grund, deſſen außerer Durchmeſſer drei
Zoll betragt, und folglich einen Winkel von 18 halt.



Stuffen, um heraufzuſteigen, und ſo die Lampe durch
die Thure d anzuzunden, oder ſie einzuſetzen und weg—

zunehmen. Das ganze Gebaude iſt mit hohen Palliſa-
den umgeben, um es ſolchergeſtalt vor Beſchadigung von

Vieh und ahnlichen Zufallen zu ſichern.
Nachdem ich nun ſolchergeſtalt einzeln die verſchie—

denen Theile des Aequatorial- Jnſtruments, und wie
ich glaube, auf eine Art beſchrieben habe, daß es jeder—
mann verſtandlich ſeyn wird, der mit aſtronomiſchen Jn—
ſtrumenten umzugehen weiß, ſo wird es nunmehr nicht
ohne Entzweck ſeyn, etwas in Ruckſicht der Genauigkeit
deſſelben zu erwahnen; denn ohne vollkommne Kenntniß
dieſer Genauigkeit ſeiner Theile durfte es vergeblich ſeyn,
es zu verſuchen, ſie einzurichten, und noch mehr, ſich
derſelben mit irgend eigem Grade der Zuverlaßigkeit zu
bedienen. Die vornehmſten Gegenſtande der Unterſu—
chung ſind in dieſer Rukſicht die Genauigkeit der Einthei—

lungen, die Empfindlichkeit der Wagen und die Ver—
großerungskraft des Teleſkops geweſen. Jch werde mit
den Wagen anfangen, und zwar zuerſt mit der Wage
der Axe B, k deren Theile Fig.2. Taf. IV. verzeichnet
ſind, wo ĩ, 2 die Enden der Axe des Deklinationszir—
kels vorſtellen. A iſt ein Durchſchilltt des Rohrs des
Teleſkops, 3, 3 die Rohre der Wage, welche in den Tra—
gern 4, 4 und 5,5 liegt, und ſich in einer Axe d, e
dreht; an einem Ende derſelben e befindet ſich ein ge—
zahntes Rad g, welches vermittelſt eines kleinen Trie—
bes fin Bewegung. geſezt, und durch den Schrouben—
kopf b gewendet wird; bei a iſt eine Stellſchraube, um
die Wage mit der Axe 1, 2 patrallel zu ſtellen, und bei
c iſt eine andere, um die Wage mit der beweglichen Axe

d, e parallel zu machenz h iſt eine Stellſchraube unter
rechten Winkeln mit C, um das Rohr der Wage mit
der Axe d, e parallel zu machen; i iſt eine andre Schrau

be, um dieſe Axe mit der Axe 1, 2 parallel zu ſtellen.

8 4  Alle
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Alle dieſe ſowohl, als jede andre Stellſchraube durch das
ganze Jnſtrument, haben ihre ausgehohlten Kopfe, de—
ren Umkreiſe in 10 Theile getheilt, und der Werth jeder
derſelben berichtiget worden iſt, ſo, daß wenn man die
Schrauben ganz herum wendet, oder ihnen nur irgend
zum Theil eine Revolution giebt, der einem jeden Theile

gegebene Winkel der Bewegung auf dieſe Art bekannt
wird. Den Gebrauch und die Anwendung davon ſieht
man leicht ein, allein der Grad der Uebereinkunft iſt
nur ſolchen Perſonen allein bekannt, welche mit dieſen
außerſt feinen Zubereitungen gehorig bekannt ſind; kund!
ſind 2 bewegliche Zeiger, welche an jedes Ende der Blaſe
geſezt werden. Das Rohr dieſer Wage iſt gegen 14
Zoll lang, und die Krummung deſſelben iſt ſo beſchaffen,
daß, wenn man ihm eine Neigung von 15“ giebt, die
Blaſe eine Bewegung von rs Zoll erhalt, wo der dritte
oder vierte Theil dieſes Raums deutlich zu unterſcheiden
iſt, ſo, daß kein Fehler uber 3 oder 40 Statt haben kann,
wenn gehorig verfahren wird.

Die hangende Wage l, m welche an das Rohr des

Teleſkops befeſtiget iſt, um Deklinatjionen zu nehmen,
iſt ausgeſchliffen, aind von großer Empfindlichkeit, ſo,
wie es auch erforderlich iſt; ſie iſt beſonders aus einer
großen Menge Glasrohren ausgeleſen worden, um eine
zu erhalten, die die gehorige Biegung beſaße, auch iſt
man in der That dieſerwegen ſo gluklich geweſen, daß
bei einer Veranderung der Neigung dieſer Wage von
einer einzelen Sekunde, die Blaſe eine Bewegung von
beinahe z eines Zolls macht, wenigſtens mehr als es

ſcNimmt man die Bewegung der Blaſe an, daß ſie o, 2
Zoll ſei, ſo wird man finden, daß der Rädius der Krum
mung mehr als 1190 Yards betragt, und die Lange der
Wage 12 Zoll angenommen, ſo wird ſie von einem
Ende bis zum andern bloß einen Bogen von 1 machen,
und der Sinus verſus von zo! wurde in dieſem Falle den

Druck



Druck der Rohre an den Enden unter dem Mittelpunkte
der Wage Dohngefahr halb ress eines Zolls ausdruk.
ken. Die bemerkenswerthe geſchiiffene Wage, um die
Arxe des Durchgangs-Jnſtruments auf dem Obſervato—
rium zu Greenwich einzurichten, hat, wie man mich
berichtet, eine Bewegung von ohngefahr  Zoll auf 1“.)
Dies iſt, wie ich ſehr geneigt bin zu glauben, die großte
Empfindlichkeit, die je von einer Wage erhalten worden
iſt: ju gleicher Zeit hat es aber auch einige Unbequem—
lichkeit, da zuweilen zwei oder drei Minuten Zeit erfor—

derlich ſind, um ſie auf den wahren Punkt zu ſetzen, weil
ſie eine ſo langſame Bewegung hat. Jndeſſen darf ſel—
ten ein Jrrthum von mehr als einer Sekunde erwartet
werden, welches ich finde, daß es gleich viel betragt,
als von einem Bleilothe von einer Lange gleich dem
Durchmeſſer des Zirkels zu erwarten ſteht. Die Blaſe
dieſer Wage iſt ohngefahr ſieben Zoll lang, allein dieſe
andert je nach der Temperatur ab: ſo wie ich denn die
Erfahrung gehabt habe, daß unter 280 Warme die
Blaſe ſich bis auf einen Zoll langer zuſammengezogen
hat; dieß macht es daher beſonders erforderlich, daß
man auf den Zeiger an jedem Ende der Blaſe aufmerk—
ſam iſt. Die Theile dieſer Wage ſieht man Fig. 3.
Taf. Il. A, B iſt eine Seite des Rohrs des Telefkops,
woran genau zwei aufrechtſtehende Träger C D und
Eb befeſtiget ſind, in denen die Wage G Hl ohnge—
fahr 12 Zoll lang harigt, und ſich auf zwei koniſchen
Mittelpunkten a, i bewegt, die gehorig und ſorgfaltig
abgedrehet, und von polirtem Stahl bearbeitet worden.

Gl iſt eine hohle meſſingene Rohre ohngefahr Z Zoll im
Durchmeſſer, welche innerhalb eine ſtahlerne dreieckige
Are enthalt, deren ein Ende ſich in eine koniſche Spitze
a endiget, und vermoge einer Spiralfeder, die ſich um
die Axe herum bewegt, kann man ihre Lange verkurzen,
wenn man die Hemmung g gegen J ſtoßt, wodurch der

5 Muittel.



Mittelpunkt oder die Spitze a ſich innerhalb des Rohrs
Gl zurut begiebt, ſo, daß die zwei Mittelpunkte leicht
aus den ſtahlernen Zapfen gehoben werden konnen, wor—
inn ſie ſpielen, und die Wage umgekehrt werden kann,

wenn es erforderlich iſt, um ſie einzurichten. Man
ſieht wohl, daß die Axe a, i mit der Linie b, b parallel
ſeyn muß, welche als die Tangente fur die Krummung

der Rohre bei k angeſehen werden kann, und vermittelſt
der Kopfſchraube e erhalten wird; auch iſt es nicht we
niger nothwendig, daß die namliche Axe mit der Linie
AB, oder vielmehr mit der Kollimationslinie des Tele—
ſkops in nordlicher und ſudlicher Richtung parallel ſei,
welches man vermittelſt der Kopfſchraube d erhalt. End-
lich iſt es auch nothig, daß dieſe Axe mit der Kollima—
tionslinie in oſtlicher und weſtlicher Richtung parallel ſei,
wozu die Schraube h behulflich iſt. e, e ſind zwei Zeiger,

welche jedes Ende der Blaje beſtimmen, und da ſie an
die zwei konzentriſchen Schieber kt befeſtiget ſind, wel
che Z des Umfangs der Rohre GI umgeben, ſo ſind ſie
uberall hin willkuhrlich beweglich. h iſt eine von den
zwei Schrauben, wovon die andre gegenuber liegt, und
hier nicht geſehen werden kann, um die Axe a, i parallel
mit der Kollimationslinie, oſtlich oder weſtlich einzurich-
ten, wie ich bereits erwahnet habe, und unfer rechten
Winkeln mit der Deklinationsare. Jch gehe! nunmehr
zu den Eintheilungen uber.

Die großen Vortheile eines ganzen Zirkels fur
einen Quadranten und Sextanten zu aſtronomiſchem Ge—

brauche

8) G. Obſeruationes Aſtronomieae Annis 1781. 1782. 783
inſtitutae in Obſeruatorio Regio Haunienfi auctore Tho-
ma Bugte. Hauniae 1784. 4. Cap. 5. Die beſondern
Vortheile daraus, wie ſie Herr Ramsden erwahnet, fin
det man in meiner Abhandlung: Ueber die Bemuhungen
aſtronomiſche und mathematiſche Inſtrumente einzuthei:

len. Dresd. 1792. 8. S. 131. ue f.
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brauche konnen nur ſolchen Perſonen unbekannt ſeyn, wel—
che die Eigenſchaſten eines Zirkels nicht unterſucht ha—
ben; ſie ſind von ſolcher Wichtigkeit, daß ich mich ver—
wundere, daß man nicht bereits haufiger und fruher ſich
ihrer bedient hat. Denn erſtlich fällt hier der Jerthum
des Mittelpunkts, welcher jederzeit bei Quadranten ſtatt
findet, ganz weg; zweitens kann der geringſte Fehler in

jeder einzelen Theilung aufgefunden werden, ſo, daß ſo
groß auch die Geſchicklichkeit des Kunſtlers ſei, der
Beobachter keineswegs genothiget iſt, ſich auf dieſelbe
allein zu verlaſſen, ſondern er kann alles ſelbſt unterſu—

chen. Das Verfahren, welches ich vorſchlug, war die—
ſes, die Zeiger-Drahte in dem gegenuberſtehenden Mi—
krometer zum genauen Durchmeſſer des Zirkels zu ma—

chen, und ſodann zu beobachten, ob jede Theilung der
gegenuberſtehenden entſprache, und wenn ſich ein Unter—
ſchied fande, ihn anzumerken; dieſe Unterſchiede erwar—
tete ich irgendivo  O O zu finden, namlich in dem
Durchmeſſer, welcher durch den wahren Mittelpunkt
des Zirkels und durch den Mittelpunkt des Zapfens gien
ge, um welchen die Maſchine ſich bewegte, und daß er
unter rechten Winkeln damit am großten ſeyn wurde.
Ware nun die hochſte Große dieſer Erjentricitat, und
der Art, wo ſie ſich befande, berichtiget, ſo wurde es
ſodann leicht ſeyn, zu beſtimmen. wie groß ſie an irgend
einem andern Orte ware; denn dieſe Exzentricitat in
irgend einem gegebenen Theile des Zirkels wurde ſeyn
wie der Coſinus der Entfernung von dieſem Punkte, wo
ſid am großten war; und wenn nach dieſem Grundſatze
eine Tafel errichtet wurde, welche die Exzentricitat fur
jeden Grad rund um den Zirkel gabe, ſo konnten ſodann

die Zahlen in dieſer Tafel mit der wirklichen Beobach—
tung der Erzentricitat vermittelſt der Mikroſ kope rund
um den Zirkel verglichen werden, und ſollte die Große

in der Tafel nicht uberall mit derjenigen zuſammen tref—
fen,
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ſen, welche durch den Verſuch gefunden worden, ſo wur

de dieſer Unterſchied genau der wirkliche Fehler dieſer
einzelen Theilung ſeyn. Auf dieſe Art konnte dann alſo
das Ganze unterſucht, jeder Fehler entdeckt, und ſol—
chemnach angemerkt werden. Jn dieſer Abſicht, und mit
der volligen Erwartung die Exrcentricitat  8 oder 1o
zu finden, gieng ich zu Werke, um den Zirkel rund herum
zu unterſuchen, nachdem ich vorher den Durchmeſſer der

Punkte in dem Bogen beſtimmt, und ihn zu 21,
und die Starke des Drahts 12 gefunden. Es iſt
wahr, die Punkte waren nicht genau alle von einerlei
Große, welches auch nicht erwartet werden konnte, al—
lein im Allgemeinen konnte doch geſchloſſen werden, daß

wenn der Drath einen Punkt cleich ſchneidet, das Seg
ment auf jeder Seite des Dra es ohngefahr *4“ jſt:
ſo, daß ein Fehler von 1“ in der Bifektion nur bei er-
traglich leichter und gehoriger Sorgfalt niemals began.
gen werden kann, wenn das Mikroſkop 16 pder 1gmal
pergroßert. Jch ſtellte den beweglichen Draht des oſtli-
chen Mikroſkops ſo, daß er die Theilung 360 ſchnitt,
und ſodann nach wiederholten Verſuchen ließ ich den be—
weglichen Draht des weſtlichen Mikroſkrops den gegen—
uberliegenden Punkt von 180 ſchneiden, worinn, da
ich das Mittel von drei oder vier Beobachtungen nahm,
der Jrrthum nicht großer ſeyn konnte, als etwa einige
Zehntheile einer Sekunde. Nachdem nun der Zeiger
der Mikrometerſchraube ſorgfaltig auf o der Theilungen
des Kopfs geſtellt worden, ſo ließ ich jeden zehnten Grad
des Zirkels unter dem Mifrometerdrahte des oſtlichen
Mikroſ kops weggehen, welcher Draht ſolchemnach izt
als beſtimmt angeſehen werden konnte, und ſo ſahe ich
dann nach, ob die gegenuberliegende Theilung unter dem

beweglichen Drahte des weſtlichen Mikroſkops ſich be
fande; war dies der Fall nicht, ſo ſchrieb ich dieſen Un—
terſchied auf, nachdem ich ihn drei oder viermal aufge—

leſen
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leſen hatte. Des Reſultat dieſer Verſuche wird man in
beigehender Taſel finden, wo

Die erſte Kolumme den Puiltkt oder die Theilung
anzeigt, welche unter den Draht des oſtlichen Mikro—
ſkops gebracht worden.

Die zweite Kolumme zeigt den Mangel der Dek.
kung oder der Uebereinkunft, oder um wie viel der ge—
genuberſtchende Punkt gegen den Draht in dem gegen—
uberitehenden Mikroſkope bei jedem Aufnehmen ab—
weicht.

Die dritte Kolumme giebt den mittlern Unterſchied,

und iſt der Halfte des Fehlers des Mittelpunkts 4- der
Summe der Fehler der zwei Theilungen.

Die vierte Kolumme zeigt den Unterſchied der mitt
lern Aufnehmung von den außerſten, und kann als der
großte wirkliche Fehler beim Aufnehmen dieſer Beobach

tungen angeſehen werden.

Die funfte Kolumme enthalt die Zahlen in der
dritten Kolumme verbeſſert, indem o“ 9 abgezogen
worden, eine Große, welche, wie gefunden worden, als
das Mittel aller Zahlen in der dritten Koalumme genom—
men worden, daß das gegenuberſtehende oder weſtliche
Mikrometer auf dem Zirkel zu weit vorwarts ſtehe, d.i.
daß der Durchmeſſer nicht vollkommen ſei, ſondern in
der Ordnung der Grade um o ubertreffe. Man
wird bemerken, daß dieſe Große von den drei erſten Rei—
hen der Beobachtungen der Punkte 360 und 180“
gegen o“s6 zu betragen ſcheinen, allein dieſer Unterſchied
iſt ſehr unbetrachtlich. Die Zahlen alſo in der funften
Kolumme, ſo verbeſſert, werden mithin den wahren Un
terſchied zwiſchen den gegenuberliegenden Theilungen

ausdrucken, wenn die Drahte in den Mikroſkopen einen
wahren Durchmeſſer beſchrieben hatten.

Die ſechſte Kolumme giebt den halben ebenerwahn

ten Unterſchied an, und iſt S dem einfachen Fehler in

den Theilungen. J Tafel
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Diejenigen mit vejeichnet, ſind zueifelhaft und ſchlechte Punkte.

Wenn man dieſe vorliegende Tafel der Obſervatio—
nen betrachtet, ſo wird man bald finden, daß ich mich
in meiner Erwartung einer Exzentricitat von g oder 10“

ſehr geirret hatte, denn in der That ſchien hierinn
keine beſtimmte Urſache des Fehlers zu ſehn, und daß

daher
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daher der Fehler von dem Mittelpunkte wenig dazu bei—
trage, dieſe Unterſchiede in den gegenuberſtehenden Mii—

4kroſkopen zu bewirken, welche nur ein einzigesmal 4
betrugen; auch war dies in der That der doppelte Feh—
ler von dem Mittelpunkte, addirt zur Summe der Feh—

ler in den zwei gegenuberſtehenden Theilungen zugteich
nebſt dem Fehler von einer zweifachen Aufnehmung, ſo,

daß der einzele Fehler niemals großer war, und nur
einmal 1“ 6 betrug. Da dies der Fall iſt, ſo glaube
ich folgern zu konnen, daß die Exzentrieitat niemals zu
irgend einer merklichen oder meßbaren Große ſtieg, num—

lich, daß ſie nie großer als 1“, und daß folglich alle
Veranderung, die wir in dem weſtlichen oder gegen—
uberſtehenden Mikroſkope ſehen, von dem Fehler in den
Theilungen, in der Ungleichheit der Punkte, der Un—
vollkommenheit im Aufnehmen, oder von einem gerin—
gen Spielraume in der Mikrometerſchraube entſtand.

Welch eine außerordentlich geringe Cnoße dies iſt, kann
man ſehen, wenn man bedenkt, doß bei einem Radius
von zwei Fuß ein Bogen

bon id' dloß betragt 2 o, osogs Zol
Nvon 1 J 1 o, oo7obon il (D in vunden Zahlen gegen DSs JZou) o, oooris

namlich ohngefahr achtmal geringer als das Minimum
viſlibile fur das unbewafnete Auge. Dies ſchatze ich,
fur mein eigenes Auge, zu 85 Zoll Entfernung, gegen
r*vss Zoll; allein alsdann muß man bedenken, daß die
Meikroſkope 16mal vergroßern, und daher einen Raum
ſichtbar machen werden, welcher 1s158 Zoll betragt,
oder ohngefahr OZ, wie wir auch in der That ſo
finden werden.

Da aber alles dieſes zuſammen niemals mehr und
nur einmal 2“ betrug, ſo kann man hoffentlich ſicher vors

ausſetzen, daß dies der großte Fehler iſt, welcher je in

G tiner
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einer Beobachtung entſtehen durſte, die mit dieſem Zir
kel unternommen wird, wenn bloß ein Mikroſkop ange—
wendet wird, und ſo folglich nur ohngefahr der halbe

Fehler ſtatt haben durfte.
Nach dieſer Unterſuchung des Aequatorial-Zirkels

bei jedem zehnten Grad hielt ich es nicht fur erforderlich
in der Unterſuchung jedes einzelen Grades, und noch,

weniger jeder to fortzufahren, wie ich Willens geweſen
war. Jch gieng daher nunmehr zum Deklinationszir—
kel uber, den ich gleichen Unterſuchungen unterwarf.
Die Reſultate davon findet man in folgender Taſel; der
eingetheilte Bogen des Deklinationszirkels ward gegen
Oſt gewendet:

Tafel der Beobachtungen uber die Theilungen
des Deklinationszirkels.

Erſtes MitkreRZueiter Mikro Mittlere Un Unterſchied det kiujelnt
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Aus vorangehender Tafel der Beobachtungen uber
den Deklinations-Zirkel ſieht man, daß dieſe Theilun—
gen ſehr wenig und vielleicht gar nicht in Genauigkeit
denjenigen auf dem Aequatorial- Zirkel nachſtanden. Auch

ſieht man, daß die Fehler, und die Wahrſcheinlichkeit
eines Fehlers folgende waren; namlich auf dem Aequa.
torial-Zirkel von 22 korreſpondirenden Beobachtungen
der gegenuberliegen der gegenuberliegenden Theilungen:

Veobach tung daherBei q betrug der Fehter 2“ die Wahricheinlichkeit gegen dieſen Fehler war

5  dhnugefäbr 13 Zʒ desgen 1
8s e221 T L2 21ia eeot  e Dtt 2Und indem Deklinations-Zirkel aus 19 korreſpondi

renden Beobachtungen der gegenuberliegenden Theilungen
Beobachtuug daoaber die Wahrſcheinlichkeit gegen dieſen Febler

Bei 1 betrug der Fehler ehugef. 2“ 18 gesgen 2

3eereeeitt e DSs e4ÄÊç“2 289 21 T 4 21s 2o  e D deu 2Daher aus 41 doppelten Beobachtungen auf bei—

den Zirkeln
Beobachtuns

Bei i betrug der Fehler 2“ J 2 as gegen 1

s ettt e Dael12 2 2 2 21 J  CDD— 25 21
1 1 5 12222 203Wir konnen daher ſchließen, daß auf beiden Zir—

keln kein Fehler uber 2“ von dem Mittelpunkte und von
den Theilungen zuſammen zu furchten ſei, und daß er im
Allgemeinen nicht uber 1“ betragen durfte, unter der Be
dingung, daß der Kopf der Mikrometerſchraube dreimal
genommen werde, welches bei einigen Beobachtungen
geſchehen kann, wenn es erforderlich iſt. Nimmt man
endlich ein Mittel aus allen Zahlen in der vierten Kolum—
ne, ſo ſcheint der wahrſcheinliche Fehler bei Aufnehmung
der Theilungen auf dem Aequatorial- Zirkel bloß o 53,

G 3 undJ J J
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und auf dem Deklinations- Zirkel or, 57 zu ſeyn. Dieſe
Quelle der Fehler kann daher geſezt werden auf o“2; ſo
daß wenn man nur von einem Quadranten des Zirkels
Gebrauch machen wollte, namlich bloß ein Mikrometer,
und nur einmal aufgenommen, es wahrſcheinlich iſt,
daß kein Fehler von mehr als 15 begangen werden
durite. Jch erwahne dies, weil es ſich zuweilen zutra—
gen wird, daß bloß eine ſolche Beobvachtung gemacht
werden kann; allein wenn hinreichende Zeir ubrig iſt,
beide Mikroſkope aufzunehmen, ſo wird dieſer geringe
Jerthum von 1 wahrſcheinlich noch halbiret werden;
und wird der Deklinations-Zirkel halb herumgedrehet,
und die Beobachtung wiederholt, und auf gleiche Art
auf den beiden noch ubrigen Quadranten des Zirkels ver—
fahren, wie geſchieht, wenn die Kollimationslinie un—
terſucht wird, ſo wird dieſer Fehler wahrſcheinlich bis
auf den vierten Theil gebracht, oder geringer noch
als o“.

Zufolge dieſer ſehr ſtrenaen Unterſuchung, die ich
in Ruckſicht der Theilungen dieſer zwei Zirkel angeſtellt

habe, und vermoge der Kenntniſſe, die ich Gelegenheit
gehabt habe, von dem Zuſtande der praktiſchen Aſtrono—

mie in verſchiedenen Landern zu erhalten; desgleichen
wenn ich bedenke, daß der beruhmte Kunſtler, der ver—
ſtorbene Herr John Bird eine Abweichung in den Thei—
lungen ſeines Quadranten von 8 Fuß zugelaſſen zu haben
ſcheint, die gegen 3) betragt, ſo getraue ich mich be—
rechtiget zu halten, anzunehmen, daß unter Ruckſicht
die Genauigkeit dieſer Theilungen kaum gleich erhalten,
und noch weniger:von irgend einem aſtronomiſchen Jn—

ſtrumente in Europa ubertroffen werden durfte; ich
fuhle mich daher vermoge des unnachahmlichen Fleißes
und der Sorgſait, womit der geſchickte Kunſtler, Herr

Matthias Berge, unter Aufſicht des Herrn Ramsden,
ſie



ſie bearbeitet hat, genothiget, dieſes Zeugniß fur ſein
Verdienſt offentlich an den Tag zu legen.

Noch habe ich einiges uber die Vergroßerungkraft
des Teleſkops zu erwahnen; denn es durfte nur ſehr we—
nig nutzen, ſo genau die Theilungen auch waren, und
ſo viel Empfindlichkeit auch die Wagen außerten, wenn
nicht die Vergroßerungskraft des Teleſkops der Empfind
lichkeit der einen und der Genauigkeit der andern ent—
ſprache. Das Objektglas iſt ein vollkommen verbeſſer—
tes achromatiſches Glas, deſſen vereinigter Brennpunkt
65 Zoll betragt, bei einer Oefnung von 4,5 Zoll. Das
Teleſkop iſt mit zwei Sazzen Augenglaſern verſehen, ei—
nem einfachen und einem doppelten; von dieſen leztern
find 6 vorrathig, die von verſchiedenen Vergroßerungs
kraſten ſind, von 6o bis zu z6omal; von erſterer Art ſind
5, mit einem Vergroßerungsvermogen von 150 bis 550.
Hiezu gehort noch ein priſmatiſches Augenrohr von ei—

nem Vergroßerungsvermogen von ohngefahr roo, fur
Gegenſtande nahe am Zenith oder ain Pol, und ganz
dem von Herrn General Roy beſchriebenen gleich, (S.

hiloſ. Transact. LXXX. S. 155.); desgleichen ein
Rohr mit einem eingetheilten Augenglas-Mikrometer,

(S. Philoſ. Transact. Vol. LXIX.); es hat ein Ver
großerungsvermogen von so, allein die Bilder ſind nicht
deutlich, noch gleich helle, und das Feld der Skale iſt
ſo geringe, da es nicht mehr als 10 betragt, und da—
her in der That nur von ſehr wenig Nutzen iſt. Die
doppelten Augenglasrohren beſtehen aus zwei Augengla
ſern, um das Geſichtsfeld zu vergroßern uud es angeneh
mer zu machen, beide an der vordern Seite der Kreuz—
drahte geſtellt, ſo daß ſte zu jederzeit verandert werden kon
nen, ohne die Drahte in Unordnung zu bringen. Das
ſchwachſte von den zuſammengeſezten Augenrohren, mit
einem Vergroßerungsvermogen von ohngefahr 6o, iſt

G 4 das
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dasjenige, was insgemein bei Durchgangen und bei Po—
lar-Entfernungen angewendet wird. Wenn, wie allge—
mein geglaubt worden iſt „ein Winkel von i der kleinſte
iſt, welcher dem unbewafneten Auge noch ſichtbar wird,

(G. Smithis Optit ſ. 97.) ſo wird mit einer Vergroße—
ruung von bomaln ſuchtbar werden; und in dieſem
Falle wird das Vergroßerungs-Vermogen dieſes Tele—
ſkops den Wagen und den Theilungen entſprechen, wie
bereits gefordert wurde. Fur teleſkopiſche Obſervatio—
nen der Planeten konnen hohere Vergroßerungskrafte an—
gewendet werden, worunter diejenige von 4oo beinahe
die hochſte zu ſeyn ſcheint, die dieſes Glas tragen kann;

mit soo iſt das Bild nicht ſo gut hegranzt; mit 200
oder zoo iſt es ſehr deutlich und helle; indeſſen- erfor—
dert dieſe Unterſuchung noch weit mehrere Verſuche, als
ich bisher habe anſtellen konnen, denn dieſe hohen Ver—
großerungskrafte bin ich erſt ſeit einigen Wochen im
Stande geweſen zu erhalten.

Nachdem ich nunmehr, wie ich glaube, einen voll—
kommen hinreichenden Begriff uber die Genauigkeit der
Theile dieſes Jnſtruments gegeben habe, ſo will ich auch

noch das Verfahren erwahnen, es gehorig zu ſtellen.
Da bei dieſer Maſchine ihre Polaraxe nicht horizontal
gelegt werden kann, ſo ſind die Einrichtungen in vieler—
lei Ruckſicht ganz verſchieden von denjenigen kleinen Jn
ſtrumenten dieſer Art. (S. die vorgeſchlagenen Verfah-
rungsarten von Herrn Ramsden in ſeiner Beſchreibung,
und von Herrn Vince in ſeiner praktiſchen Aſtronomie.)
Jch ſezze hier voraus, daß die erforderlichen Haupt—

punkte ſind: 1) die Wage G, k parallel mit der Dekli—
nationsaxe U, V zu ſtellen; 2) dieſe Axe unter rechten
Winkeln mit der Kollimationslinie des Teleſkops zu rich—

ten; und 3) dieſe Axe unter rechten Winkeln mit der
Polarare zu erhalten.

Um



tos
Um hierzu zu gelangen, laſſen ſich vielleicht ver—

ſchiedene Verfahrungsarten anwenden; diejenige, de—
ren ich mich bedient, iſt folgende

Die Polaraxe wird vermittelſt des Meridianzeichen,
das vorher berichtiget worden iſt, beinahe in den Meridian
gelegt, und ſo gleichfalls nach der Breite des Orts erhoben;
indeſſen muß vermoge der Platten, welche eingeſchoben
werden, und vermittelſt der Schrauben unterhalb der
Polaraxe dieſe Aufſtellung nachher ungleich genauer und

zuverlaßiger berichtiget werden.
Die Ayxe des Deklinationszirkels wird ſodann bei—

nahe horizontal vermittelſt ſeiner eigenen Wage gebracht,
d. i. ſie wird rund um die Polaraxe gedrehet, bis die
Blaſe der Wage genau zwiſchen den Zeigern inne ſteht;
ſodann wird das Jnſtrument halb um die Polaraxe
180? gewendet, und wie das Mikroſkop Wanzeigt.
Steht die Blaſe richtig, ſo bedarf ſie keiner Korrektion,

iſt dies aber nicht der Fall, ſo verbeſſert man den
halben Fehler, indem man den Aequatorialzirkel ver—
mittelſt ſeines Handgrifs t bewegt, und die andre Halfte

durch die Kopfſchraube a. Taf. IV. Fig. 2. Man wendet
hierauf das Jnſtrument wiederum zuruck auf ſeine erſte
Stellung, und ſieht, ob die Wage recht ſteht, und iſt
dies noch nicht, ſo wiederholt man dieſe Operation, bis
ſie gehorig ſteht, indem man der Halfte des Fehlers
durch den Handgriff am Aequatorialzirkei, und der an—

dern Halfte durch die Schraube a nachhilft. Die De—
klinationsaxe wird ſodann mit der Wage, und beide mit
dem Horizonte parallel ſtehen. Jch merke hier noch an,
daß bei dieſer Operation es beſonders erforderlich iſt,

G 5 den5 Einige vorzuglich ſinnreiche Unterſuchungen uber die Feh
ler und die Einrichtung eines ſolchen Jnſtruments findet
man in des Abbe!s Boſ kowich Opera pertinentia ad Aſtro-

nomiam et Opticam 4. Baſſaui 1785. Tomo gto. Opu.
ſeulum 14.
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den Deklinationszirkel ein wenig rund um deſſen Axe zu

bewegen, um die namliche Seite der Wage oberhalb zu
bringen; allein dies ſtort keineswegs« das Reſultat,
denn die eingebildete Linie, um welche dieſe Apxe ſich
dreht, iſt, was man langſt hin durch die Axe verſteht, 8 J

und iſt diejenige Linie, worauf der Parallelismus der
Wage bezogen wird.

Wahrend dem die Deklinationsaxre in horizontaler
zage nebſt der Wage uber der Axe bleibt, wie Taf. J. ſo
wendet man den Zirkel der Deklination auf 1802 d. i.

bis die Wage unter die Are kommt; ſodann bringt man
vermittelſt des Triebs b das Rohr der Wage in eine
aufrechte Lage, und ſieht nach, ob die Blaſe gehorig
ſteht; iſt dies nicht, ſo hilft man der Halfte des Fehlers
durch die Schraube e und der andern Halfte durch a
nach. Nunmehr wendet man den Deklinationszirkel auf
gos vor und ruckwarts von ſeiner erſten Lage, wieder
hohlt die Unterſuchung der Blaſe, und verbeſſert den

halben Fehler wie vorher durch die Schraube h unter
rechten Winkeln gegen e, und die andre Halfte durch die

1—
Schraube i; ſteht nun nach allen dieſen Verbenerungen

ul
in jedem Theile einer ganzen Revolution des Deklina

J

I tionszirkels rund um deſſen Axe, und der Wage rund

J
um ihrer Axe. die Blaſe gehorig richtig, ſo folgt, daß

jr die Axe des Deklinationszirkels und der Wage in jeder
J varallelen Richtung gegen einander, beide gegen den
J

Tangenten der Krummung in der Mitte der Wage und
J alle drei gegen den Horizont ſtehen. Dieſe Vorrichtung
9 iſt daher vollkommen eingerichtet.

Noch muß man nachſehen, ob die Geſichtslinie
45 des Teleſkops unter rechten Winkeln mit der Diklina—

4 tionsaxe und dieſe leztete mit der Polaraxpe liegt.
il Man nehme den Fehler der Kollimation des Tele—

h ſkops in gerader Aufſteigung vermoge eines Sterns im
j Aequa·
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Aequator, d. i. man beobachte den Durchgang eines
Sterns im Aeaquator uber dem angenommenen Merjdian
mit dem Deklinationszirkel, der gegen Oſt und gleich—
falls auch gegen Weſt gewendet worden. Findet ſich bei
dieſen Beobachtungen ein Unterſchied, ſo wird er den
doppelten Fehler der Kollimation in gerader Aufſteigung

anzeigen, und die Halfte davon. wird die Abweichung
der Geſichtslinie von einer Linie unter rechten Winkeln
mit der Axe des Deklinationszirkels ſeyn; dieſe Einrich—
tung iſt ganz derjenigen eines Durchgangs-Jnſtruments
gleich. Jſt der Betrag dieſes Fehlers ſolchergeſtalt be—
richtiget, ſo verbeſſere man ihn durch die Schrauben am

Augenende des Teleſkops, welche den Drahten gegen Oſt
und Weſt die Bewegung ertheilen. Nachdem die De—
klinationsaye vermittelſt ihrer Wage in eine horizontals
tage gebracht worden, ſo bringe man nunmehr den Mit.
telpunktsdraht des Teleſkops, (wodurch jederzeit die Kol
limationslinie verſtanden wird,) dahin, daß ſie das Me—
ridianzeichen halbire, welches vermittelſt der Platte zum
Schieben und der Stellſchraube unter der Polarare ge—
ſchieht, wodurch ſodann das Teleſkop ein vollkommnes
Durchgangs-Juſtrument wird; denn vermoge der er—
ſten Operation wird die Deklinationsaxe gegen die Wage
und ihre Axe, und beide gegen den Horizont parallel ge-
macht, und durch die zweite wird die Geſichtslinie unter
rechten Winkeln mit dieſer Axe gebracht, ſo wie dann

„Jendlich drittens ſie fur den Meridian eingerichtet wird.
Nunmehr werde der Fehler der Kollimation in ge—

rader Aufſteigung auf gleiche Art mit einem Sterne aus
dem Aequator durch einen Stern um den Polarſtern un—

tterſucht, je naher dem Pole, deſto beſſer. Sollte ſich
nun bei ſeinem Durchgange mit dem Zirkel oſtlich oder
weſtlich irgend ein Unterſchied finden, ſo halbire man

ihn, wo er dann gleich dem Winkel ſeyn wird, wel—
chen die Flache des Deklinationszirkels mit der Polar—

axe



att a

rog
axe macht, wenn der beobachtete Stern gengn im Pol
ware; wo nicht, ſo dividire man ihn durch den Sinus
ſeiner Deklination, wo denn der wahre Winkel der Fla
che dieſes Zirkels, (oder der Kollimationslinie, mit der
Polaraxe erhalten werden wird, (durch den Ausdruck:
Unterſchied, verſtehe ich hier den Unterſchied jn Minu—
ten und Sekunden eines großen Zirkels genommen, wel—

cher durch den Stern geht, und welcher nur genau ver—
mittelſt eines Mikrometers genommen werden kann; al—
lein wenn, wie es zugleich am bequemſten iſt, dieſe Große
durch Zeit oder durch die Eintheilungen auf dem Aequa—

torialzirkel beobachtet werden ſollte, ſo mußte dieſe Große
in Verhaltniß des Radius zum Sinus der Polarentſer
nung beobachtet, d. i. durch den Koſinus der Deklination

multiplicirt werden; daher iſt denn auch dieſes Verfah—
ren einer großen Genauigkeit fahig.) Wird ferner dieſe
Operation mit irgend andern Sternen wiederhohlt, und
der ſolchergeſtalt gefundene Fehler durch den Sinus ihrer

Deklination dividirt, ſo wird der Fehler der Flache des
Deklinationszirkels am Pole,' d. ir ſein großter Fehler,
oder der Winkel mit der Polararxe erhalten. Werden
dieſe Beobachtungen mit Sternen an jeder Seite des Ae—
guators angeſtellt, ſo werden dieſe Großen in gegenuber—

liegenden Richtungen erhalten. Endlich kann auch das
namliche durch zwei landliche Gegenſtande, einer gegen
Jiord und der andre gegen Sud erhalten werden; die
nordlichen und ſudlichen Meridianzeichen, z. B. wenn
auf ihre Deklination gehorig Ruckſicht genommen wird;
durch dieſe Mittel wird der Fehler auf die entgegenge—
ſezte Seite geworfen, oder verdoppelt; vermoge einer

Veranderung ſolcher Reſultate kann dann ſolchemnach
eine ſehr verbeſſerte mittlere Große endlich hergeleitet
werden, die, wenn ſie auſgefunden worden, ſolchem—
nach durch die Schrauben an dem einen Ende der De—
klinationsape verbeſſert werden muſſen; wenn die Kopfe

dieſer
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dieſer Schrauben in zehn Theile getheilt worden, und

der Werth jeder davon bekannt iſt, ſo kann dann jede
verlangte Korrektion leicht erhalten werden. Jn der
Beſchreibung dieſer Einrichtung bin ich freilich etwas
weitſchweifig geweſen, allein ſie iſt auch eine der wich—
tigſten am ganzen Jnſtrumente, und giebt ſich nicht vol-
lig von ſelbſt.

Man hat nunmehro geſehen, daß 1) die Wage
und ihre Axe mit der Axe des Deklinationszirkels paral—
lel ſind; 2) die Geſichtslinie unter rechten Winkeln mit
dieſer Axe, und parallel mit der Polaraxe, folglich die
Deklinationsaxe unter rechten Winkeln mit der Polarayc
3) die Polaraxe parallel mit derjenigen der Erde. Dies
ſind die vornehmſten Erforderniſſe bei der Einrichtung dieſes

Jnſtruments. Die folgenden ſind zufallig, die ich denn
noch in folgender Ordnung abhandeln will. 1) Die
Einrichtung der Kreuzdrahte in dem Fokus des Tele—
ſkops. 2) Die hangende Wage. 3) Die Kollima—
tionslinie nordlich jund ſudlich ſowohl als oſtlich und
weſtlich. 4) Die Zeigerdrahte in den Mikroſfkopen.
5) Den Apparat fur die Refraktion, und 6) die Ver—
großerungskraft und die Skale der Mikroſkope.

1) Die Kreuzdrahte. Man richte das Augen—
rohr zu einem deutlichen Sehen fur parallele Strahlen
von irgend einem entferntem Gegenſtande, als Jupiter,
Saturn oder Venus am Tage; iſt dies geſchehen, ſo
beobachte man, indeß ein Limbus einer dieſer Planeten
langſt dem Aequatorialdrahte hin zu laufen ſcheint, ob
irgend eine Bewegung des Auges aufwarts oder unter—
warts vor dem Augenglaſe den relativen Ort des Bil—
des und des Drahts verandere; giebt eine Bewegung

des Auges aufwarts dem: Planeten eine Bewegung in
der namlichen Richtung, ſo ſind die Drahte dem Augen

glaſe zu nahe, und muſſen weiter einwarts geſtoßen wer

den
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den, und umgekehrt, bis das Bild feſt auf dem Drahtt
verbleibt, welche Bewegung man auch dem Auge geben

durite. Jſt dieſer Punkt erhalten, ſo muß die Lage
des Augenrohrs mit den Drahten daſelbſt befeſtiget wer
den, denn dies iſt ſodaun ihr wahrer Standort, nam—
lich der eigenthumliche Fokalpunkt des Objektglaſes;
und welche Undeutlichkeit auch je nach der Verſchiedenheit

des Auges der verſchiedenen Beobachter gefunden wer
den durfte, ſo muß dieſe doch immer bloß vermittelſt
der Bewegung des Augenglaſes allein geſchehen. Ein
anderer Punkt, worauf Ruckſicht genommen werden
muß, iſt der bleibende Stand, ſo weit als es ſeyn kann,
in der Lage des Objektglaſes; denn wenn dieſes nicht ge—
nau zentrirt ware, welches ſelten der Fall iſt, und in
der That auch nie erwartet werden kann, d. i. wenn deſ-
ſen Axe nicht konzentriſch mit der Axe der Einfaſſung
ware, worinn es befeſtiget wird, ſo kann jede Bewe—
gung dieſer lezteren, wenn man es ein-oder aufſchraubt,
nicht allein den Ort des Fokus verandern, wornach die
Drahte eingerichtet ſind, ſondern es wird auch nothwen-
dig dadurch die Kollimationslinie ſowohl in gerader Aſcen

ſion als Deklination eine Veranderung erleiden. Giebt
man meinem Objektglaſe in deſſen Schraube eine ganze
Revolution, ſo ſcheint die Kollimationslinie ſich durch ei
nen kleinen Zirkel von 50* im Durchmeſſer zu bewegen,
ſo, daß die Exzentrieitat in dieſem Falle ohngefahr 188
Zoll geweſen zu ſeyn ſcheint. Um dieſem daher zuvor
zu kommen, muſſen zwei korreſpondirende Merkmale
vermittelſt eines Grabſtichels ſowohl auf der Einfaſſung,
in welche das Glas geſchliffen worden, als auch auf dem
Rohre des Teleſkops gemacht werden, an welches die
Einfaſſung angeſchraubt, oder auf andre Art eingelegt
wird, damit im Falle, wenn das Objektglas herausge—
nommen werden ſollte, um es zu reinigen un ſ. f. es wie
der eben ſo genau in ſeine ehemalige Lage geſezt werden

kann. Sind
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Sind ſolchergeſtalt das Augenglas, das Objekt-

glas und die Drahte in ihren gehorigen Lagen gegen ein—
ander gebracht worden, ſo iſt es nunmehr die ſchicklichſte
Zeit, den Zwiſchenraum zwiſchen den Drahten zu meſ—
ſen, welches niemals zu genau geſchehen kann, da die
Anwendung davon allgemein bleibend iſt; dies kann ge—
ſchehen, 1) entweder durch Beobachtung des Durchgangs
eines Sterns im Aequator, wo man zugleich die geho—
rige Ruckſicht auf die Zeit der Uhr nimmt, oder vermit«c

telſt eines Sternes im Aequator, und unter gehoriger Be—
merkung der Deklination im Verhaltniß des Radius zum

Koſinus: oder 2) vermittelſt des Aequatorialzirkels und
eines feſtſtehenden Gegenſtandes auf dem Lande, wo die
Große in dem namlichen Verhaltniſſe des Radius zum
Sinus der Polarentfernung vermindert werden muß.
Jch habe beiderlei Verfahren angewendet, um ſie gegen
einander zu beſtatigen, und finde den Zwiſchenraum,
welcher in den drei Drahten meines Teleſkops gleich iſt,
daß er 7 34, 58 30,3 ſideriſcher Zeit betragt: dieſe
drei Drachte theilen den Durchmeſſer des Feldes ſehr
nahe in vier gleiche Theile.

Zweite und dritte Einrichtung; die hangende Wage.
Vermoge des eigenen Handgrifs u bewege man den
Deklinationszirkel um ſeine Arxe, bis die Blaſe der han.

genden Wage l, m genau zwiſchen den Zeigern ſteht,
und hier befeſtige man ſie vermittelſt der Klammer w,
nehme die Wage aus den Zapfen und hange ſie verkehrt
ein; ſteht die Blaſe genau richtig, ſo darf man weiter

nichts thun, iſt dies aber nicht, ſo verbeſſere man die
Halfte des Fehlers durch den Deklinations-Handgrif,
und die andere Halfte durch die kleine Schraube am
Boden der Wage; ſodann kehre man die Wage um,
und wiederhohle das ſo lange, bis alles zutriſt. Die
Wage oder vielmehr ein Tangente auf ihre Krum—
mung in der Mitte wird gegen die Axe parallel ſeyn, wo

ran
J
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ran ſie hangt, und beide werden horizontal ſeyhn. So
ſehe man izt durch das Teleſkop, und beobachte, wel—
cher Landgegenſtand von dem horizontalen Drahte bedekt
wird; man kehre nunmehr das Teleſkop um, indem
man es 180* um die Deklinationsare, und 1802 um
die Polaraxe wendet, und die Wage gehorig einrichtet,
wo es dann nahe den namlichen Ort zeigen wird; wird
genau der namliche Gegenſtand, wie vorher, von dem ho
rizontalen Drahte bedekt, ſo iſt die Axe der Wage parallel
mit der Kollimationslinie in vertikaler Richtung geſtellt;
iſt dies nicht, ſo verbeſſere man den halben Fehler durch die
kleine Kopfſchraube unterhalb dem Knieſtucke oder Arme,
welchen das eine Ende der Axe der Wage halt, und die
andre Halfte durch den Deklinationshandgriff, man kehre
das Teleſkop um, und wiederhohle dieſe Behandlung,
bis einerlei Gegenſtand in beiden Lagen gedekt, und die
Wage richtig befunden wird, ſo wird nunmehr die Wage
und ihre Axe mit der Kollimationslinie parallel ſeyn, und
der von dem Drahte bedekte Gegenſtand kann geſchloſſeri
werden, daß er im Horizonte ſich befindet.

Vierte Einrichtung. Die Zeigerdrahte der Mi
kroſkope. Die Kollimationslinie, in Ruckſicht gegen

Oſt und Weſt, iſt bereits, wie ich oben erwahnet, einge-
richtet worden. Nunmehr werde die Deklinationsaxe
vermoge ihrer Wage wieder in eine horizontale Lage
gebracht; zu gleicher Zeit berichtige man die Zeigerdrahte
in den zwei Aequatorial-Mikroſkopen W, Xz daß ſie die
zwei gegenuberſtehenden Theilungen 360 und 1808
ſchneiden, wo denn dieſe Drahte auf ihren gehorigen Ort

rektificirt ſeyn werden. Jſt dies geſchehen, ſo bringe
man goe, oder die Theilung, welche den Aequator auf
dem Deklinationszirkel verſtellt, unter ihr eigenes M—
kroſkop, und drehe das ganze Jnſtrument um den vier—
ien Theil an der Polaraxe herum, namlich bis gor auf

dem
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dbem Aequatorialzirkel durch das Mikrometer geſchnitten
werden; findet man zu gleicher Zeit die Biaſe der han
genden Wage gehorig richtig, ſo iſt es auch der Zeiger—
draht des Deklinations- Miktroſkops; iſt dies aber nicht,
ſo verbeſſere man den halben Fehler durch den Deklina—
tions-Handgriff u, und die andre Halfte durch die klei—

nen Schrauben h, Taf. lIl. Fig. 3. an der Seite der
hangenden Wagez ſodann kehre man das Teleſkop um,
d. i. man wende es, bis 2700 auf dem Aeguatorialzirkel
unter den Mikrometerdraht kommen,“ wo, wenn die
Wage richtig bleibt, die Einrichtung vollkommen iſt;
iſt dies aber nicht, ſo wiederhohle man die Behandlung
wie vorher, bis man vollkommen dazu gelangt iſtz man
bringe nunmehr vermittelſt der eigenen Schraube der
Deklinations- Mikrometer, daß ſie die Puukte do und
9goo ſchneiden. Die Zeiger beider Zirkel werden ſodann
berichtiget ſeyn, und die Axe der hangenden Wage wird
parallel mit der Kollimationslinie in Ruckſicht gegen Oſt

und Weſt ſowohl als gegen Nord und Sud gebracht
ſeyn. Dieſer Paralleliſmus der Axe der Wage gegen
die Kollimationslinie in einer Richtung gegen Oſt und
Weſt ſcheint eben nicht eine ſo ſehr wichtige Rektrifika
tion zu ſeyn, allein unter gewiſſen Umſtunden iſt ſie je
doch beſonders erforderlich;

Funftens  die Vorrichtung wegen de. Refraktion.
Nach dem, waes bereits geſchehen iſt, wird dieſer Appa—

rat leicht berichtiget werden konnen. Man bringe das
Teleſkop vermittelſt ſeiner zwei Wagen Pk und lin, daß
es gegen den Horizont und im Meridian liegt; ſodann
bringe man vermittelſt der zwei Triebe f, n Taf. II.
Fig. 3. der Vorrichtung zur Refraktwu, ſeine zwei
Wagen e und g in Ordnung; man bewege den No—
nius d des kleinen Halbzirkels der Stunden- und Vers
tikal-Winkel a, b, e gegen die Mitte der Theilungenj
vder o or, und gleichfalls denjenigen des kleinen Hö

H hen-
Aun



J—
J

henquadrantenl, k auf o or, wo dieſer Theil ſeine
gehorige Einrichtung haden wird.

Sechſtens: die Mikroſkope. Die Vergroßerungs-
kraft und die Skale der Mikroſkope iſt alles, was in
Nuckſicht der Einrichtung noch ubrig iſt.

Die Vergroßerungskraft eines zuſammengeſezten
Mikroſkops, wie bekannt iſt, (S. Smiths Optik g.
127.) hangt von dem Verhaltniſſe zwiſchen dem Ab
ſtande des Objekts und deſſen Bildes von dem Objekt
glaſe nebſt dem Verhaltniſſe zwiſchen dem Fokus des
Augenglaſes und dem gewohnlichen Fokus des Auges
ab, wenn es noch einen kleinen Gegenſtand. B. von
-s oder Iss Zoll ſieht. Dieſe zwei Verho ltniſſe zu
ſammen beſtimmen die Vergroßerungskraft eines Mikro
ſkops. Das erſtere heißt die Vergroßerung vermittelſt
des Abſtandes, und iſt ein weſentlicher Theil bei dem
Baue dieſer Mikroſkope; die Skale des Mikrometers
wird durch dieſen Thell der Vergroßerungskraft regulirt.
Es ſei z. B. die Entfernung des Gegenſtandes von dem
Glaſe Si, und die Entfernung deſſen Bildes S 4, ſo
wird deſſen Vergroßerungskraft 4 ſeyn, und folglich
munß die Skale des Mikrometers, oder die Bewegung
der Schraube derſelben, um 10' zu entſprechen, vier—
mal ſo groß ſeyn, als der Raum, welcher ro auf dem
Umbus des Zirkels einnimmt; iſt nun der Radius des
Zirkels zwei Fuß, ſo wird ein Bogen von 10 beinahe
o,o7 Zoll auf dem Limbus gleich ſeyn, und So, 28 Zoll
auf der Skale, d. i. fur den namlichen Bogen auf einen
Zirkel von 8 Fuß Radius; ſoll nun jede Revolution der
Mikrometer Schraube 10 beſchreiben, ſo muß die
Schraube gegen 35 Gange auf einen Zoll halten. Al—
lein da es ſehr ſchwer halten durfte, die Schraube genau
nach der Skale einzurichten, ſo verſchaft die Einrichtung
dieſer Mikroſkope den Vortheil, daß die Skale zu jeder
Zeit nach der Schraube eingerichtet werden kann; denn

es
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es werde der Zwiſchenraum zwiſchen irgend zwei nach
ſten Theilungen  i10' auf  dem Limbus vermittelſt
der Schraube gemeſſen und. angenommen, anſtatt
10 oder 6oo zu ſeyn, fande man nur S 570“, ſo
iſt offenbar, daß die Skale ſtarker iſt, als ſie ſeyn ſoll.

te, oder welches einerlei iſt, das Bild iſt kleiner um
tes oder Zs. Jn dieſem Falle vergroßere man den Ab
ſtand zwiſchen den Mikrometer-Drahten und dem Ob—
jektglaſe D Zs, indem man das Rohr ausſchraubt, oder
auszieht, welches das Mikrometer und die Augenglaſer
tragt, wo denn die Skale die nothige Einrichtung erhal—
ten haben wird. Jndeſſen wird es aber doch zu glei—
cher Zeit erforderlich ſeyn, das Objektglas des Mikro—
ſkops fur das deutliche Sehen vermittelſt der Schraube
der Faſſung, welche es enthalt, wieder einzurichten, bis
das Bild und die Drahte keine relative Veranderung des
Orts bei irgend einer Bewegungdes Auges erfahren. Dies
wird aber wieder eine kleine Veranderung in der Skale
verurſachen, die dann durch wiederholte Verſuche be—

richtiget, und die Skale nach den Theilungen auf dem
Bogen eingerichtet werden muß; iſt nun der bewegliche
Dlath des Mikroſkops dahin gebracht, daß er genau von
dem feſten gedeckt wird und den beweglichen Zeiger mit
dem Merkmale auf o auf dem Schraubenkopfe
gebracht werden, ſo iſt das Mikrometer vollkommen ein—

gertichtet. Hat man dies nun mit allen Mikroſkopen ge
than, und die gegenuberſtehenden dahin gebracht, daß
ſie ſolchergeſtalt einander aleich ſind, und die feſten Drahte
einen genauen Durchmeſſer geben, ſo durfte nunmehr
auf dieſe Art die ganze Einrichtung und Aufſtellung des
Juſtruments volltommen berichtiget ſeyn.

Ehe ich aber noch dieſe Beſchreibung ſchließe, ſo
hoffe ich nicht ohne Zweck zu handeln, wenn ich hier
noch eine allgemeine Einleitung beifuge, die gewohn—
lichen Beobachtungen in gerader Alcenſton und Dekli—
nation init djeſem Jnſtrumente aufgzuſtellen.

H a Eo
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Es ſei das Teleſkop gegen das Meridianzeichen ge-

richtet, ſo, daß der Mittelpunktsdraht es genau ſchnei.
de, man ſehe nunmehr, ob der Zeigerdraht der Aequa—
torial-Mikrometer die Punkte 360? und 180 ſchnei—

den. Jſt dies, ſo iſt das Jnſtrument zu Beobachtung
eines Durchgangs eingerichtet; iſt dies nicht, und iſt
dieſer Unterſchied betrachtlich, ſo muß eine Verbeſſerung
vorgenommen werden, indem man der Polaraxe ver—
moge iher Stellſchraube die nothige Bewegung giebt.
Allein da dieſe Große ſelten 8 oder 10“ betrift, ſo wird
es ungleich bequemer ſeyn, dieſe Große in dem Tage—
buche anzumerken, und ſodann nachgehends die Beob
achtungen darnach zu reduriren. Dieß kann durch fol—
gende Regel geſchehen.

Sinus des ZenitbabſtandesÆx Sinus P Sſnuis dei JPolarabfande  x die
Korrektion  oder je nachdem das Teleſkop gegen
Oſt oder Weſt des Meridians gerichtet iſt.

Wo M iſt dem Fehlek auf dem Aequatorial—
zirkei

Und dem Winkel, welchen die Polaraxe mit
einem Strahle von vem Meridianzeichen macht.

Sollte ſich hier noch irgend ein Fehler in der hori—
zontulen Lage der Axe des Deklinationszirkels zu dieſer
Zeit vorſinden, wenn die Wage nicht genau richtig ſtan
de, ſo kann dieſer Fehler vermoge folgender Lehrſatze ver

beſſert werden.
5

Ginus der Hohe
DX Sinus des Polarabſtanbes R R die Korrektlon

WVo P iſt —S dem winkel des tieferſtehenden En—

des dieſer Are unter dem Horizonte.

Wermoge der hier erwahnten Lehrſatze kann dann
eine Tafel berechnet werden, welche dieſe Korrektionen
jederzeit augenblicklich giebt; ich habe mir zu meineni
eignen Gebrauche eine ſolche Tafel berechnet, allein da

ſie blos einer einzigen Breite allein angemeſſen iſt, ſo
habe
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habe ich ſie hier weiter nicht beigefugt. Tafeln, die die—
ſen gewiſſermaßen ahnlich ſind, kann man in Herrn Lud-
lom's Aſtronomical Obſervations. Cambridge 1769,
desgleichen n der Connoiſſance des temps pour 1792.
S. 257. nachſehen.

Da dieſe Große von Zeit zu Zeit wegen einer gro—
ßen Menge von Urſachen, z. B. je nach der moglichen
Sezzung der Wande eines Gebaudes, veranderlich ſeyn
wird; ferner je nach der partialen oder unregelmaßigen
Ausdehnung des Jnſtruments von den Sonnenſirahlen,
welche zufallig darauf fallen, von der Wirkung eines
Feuers im Zimmer, oder der Warme der Perſon ſelbſt
bei kaltem Wetter, von der Warme der Sonne auf das
Meridianzeichen, oſtlich fruh und weſtlich Nachmittags,
von der namlichen Wirkung auf das Obſervatorium, und
endlich von einer moglichen Seitenrefraktion des Strahls,
der von dem Meridianzeichen von unregelmaßigen Dun-
ſten kommt, die nahe an der Oberflache der Erde hin—
ſtreichen. Von einigen, oder von allem dieſen Urſachen
zugleich wird man finden, daß die Große des Fehlers
zwei Tage auf einander ſelten genau einerlei ſei; indeſſen
habe ich noch nie die Erfahrung gehabt, daß ſie mehr
als 13eines Grades o“ 7 in Zeit wahrend einer Pe-
riode von mehr als einem Jahre betragen, und ſehr ſel—
ten uber 6“ orer 7“, zuweilen auf der einen, zuweilen
auf der andern Seite. Jſt dieſer Fehler bekannt, und
niedergeſchrieben, ſo bewege man das Jnſtrument um
die Polaraxe vermittelſt des Handgrifs t, bis die Thei
lungen 360 und 1800 von dem Aequatorialdrahte ge—
ſchnitten werden; iſt das geſchehen, ſo bewege man den
Deklinationszirkel durch den Handgriff deſſelben u, bis
die hangende Wage. genau richtig ſteht, und bemerke die
Theilung auf dem Deklinationszirkel, welche von dem
Mikrometerdrahte geſchnitten wird, denn dies iſt der
Horizontalpunkt, von welchem die Hohen gerechnet wer

ü H3 den.
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den. Wenn die Ordnung der Theilungen ſo iſt, daß
ſie Deklinationen angeben, ſo wird dieſe Theilung der
Winkel der Koaltitude der Polaraxe ſeyn; allein ſind
die Theilungen ſo, wie bei meinem Jnſtrumente, ſo wird
ſie der Hohe der Polaraxe gleich ſeyn, die der Breite
des Orts gleich ſeyn muß. Allein da dies ſich vermoge
der namlichen Urſachen, deren ich bereits erwahnet ha—
be, ſelten zutragen wird, ſo halte ich es fur vorzuglicher,
auch wegen dieſer Große ein Tagebuch zu halten, und
ſich darauf zu beziehen, vermoge deſſen ſehe ich ihre Ver-
anderung von Zeit zu Zeit verglichen mit der Witterung,
und bin ſolchemnach um deſto gewiſſer, als wenn ich den
Verſuch machte, eine Korrektion dieſerwegen anzuſtellen,
wobei ich zugleich einen großen Verluſt an der Zeit ſcho—
ne. Hieraus ſieht man denn, daß nichts davon abhangt,
ſondern daß das Jnſtrument ſeinen Ort wahrend den vier
oder funf Minuten behalt, als der Beobachter zu An
ſtellung der Obſervation beſchaftiget iſt.

Munmehr iſt das Jnſtrument zu einer Beobachtung
uber dem Meridian, ſo wie fur den Polarabſtand zube—
reitet; ſollte zu dieſer Zeit der Himmel wolkig ſeyn, und ſo
die Beobachtung unvollſtandig und ungenugthuend wer-
den, ſo kann ſie ſo vielmal nachher wiederhohlt werden,
als man fur ſchicklich halt, indem man bloß auf den Ab
ſtand vom Meridian Ruckſicht nimmt, ſo wie er ſich in
den Aequatorial-Mikroſkopen angiebt, und ſo auch bei
der Reduktion wegen der Bewegung der Sonne oder des
Planeten wahrend des Zwiſchenraums; denn ich ſchazze
eine Beobachtung, die innerhalb 1o oder. 159 des Me
ridian gemacht wird, beinahe gleich einer Meridian-
Beobachtung. Allein ſollte eine Beobachtung außer
dem Meridian unternommen werden, ſo mußte die Hohe

und der Winkel der Stunden-und Vertikalzirkel vermit—
telſt des Apparats fur die Refraktion genommen werdenz
mit dieſen Argumenten kann dann die Refraltion und.

die
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die Parallaxe in nordlicher Polarentfernung, und in ge
rader Aſcenſion in den Tafeln aufgeſucht werden, welche
ich dieſer Beſchreibung beigefugt habe, und ſolchemnach
jede Beobachtung genau auf den Meridian reducirt

werden.

Jch ſchließe die Abhandlung noch mit einer Anfuh.
rung der wahrſcheinlichen Genauigkeit der Beobachtun—
gen, welche mit dieſem Jnſtrumente gemacht werden
durften, namlich des Betrags der wahrſcheinlichen Feh-
ler, die ich aus einer Erfahrung von mehr als zwolf
Monaten hergeleitet habe. Erſtlich in Ruckſicht derjeni—
gen der geraden Aufſteigung. Man ſieht, daß der Be—
trag dieſer Fehler beinahe gleich demjenigen irgend eines
andern Durchgangs- Jnſtruments ſeyn werden, deſſen
Vergroßerungskraft und Lange der Axe die namlichen
ſind. Jndeſſen zufolge eines wirklichen Verſuchs finde
ich, daß der Durchgang eines Sterns nahe beim Ae—
quator uber irgend einem Draht in dem Geſichtsfelde des
Teleſkops auf einer Vibration des Regulators, genau
gegen 3“,7 beſtimmt werden kann, und aus einem

Miittel der drei Drahte auf 1 25 eines Grades  r
einer Sekunde an Zeit; d.i. wenn der Wind ſtille iſt,
die Witterung gunſtig, und gehorige Sorgfalt dabei
beobachtet wird. Aus einer Reihe von Beobachtungen
uber den Durchmeſſer der Sonne durch das ganze Jahr
hindurch, ſcheint es, daß der Fehler bei gewohnlichen
Beobachtungen ohngefahr zwiſchen z' liege; daß es wie
17 zun ſich verhält, daß dieſer Fehler nicht eg ei—
ner Sekunde an Zeit betragt, ſelbſt mit Einſchluß der
ſchlimmſten Witterungen, in denen etwa Beobachtun—

gen angeſtellt werden durften. Jch ſage daher, daß

Die Wahrſcheinlichkeit des Fehlers einer
Beobachtung eines Durchgangs uber den Me
ridian unter hinlanglich gunſtigen Umſtanden

H 4 aus



 c

Se

J

je

IS

S

2

—S J

140 e—aus eineni Mittel der drei Drahte, namlich bei
Schatzung der Vibration des Regulators iſt

gegen 20Hierzu addire man den Fehler, wenn man
das Jnſtrument auf das Meridianzeichen ſezit  1, o

Gleichfalls addire man dazu den Fehler bei
Aufnehmung des Aequatorial- Mikroſkops S O, 5

Volliger Fehler einer Beobachtung in
hem Meridian 3,5Hiezu addire man den Fehler von den
Theilungen und dem Mittelpunkte (aufs hoch

ſie) J J, oDesgleichen die zweite Aufnehmung des

Mieroſkops  C0O, 5Der ganze Fehler bei einer Beobachtung
eines Durchgangs außerhalb dem Meridian

wird alſs ſeyn S 5,9Eben dieß zuſolge einer wirklichen Beob-
achtung aus 13 Verſuchen innerhalb 15* auf
jeder Seite des Meridians (im Februar 1792)  7,5

Das iſt, eine Beobachtung, die außerhalb dem
Meridian angeſtellt worden, wird den Durchgang uber
dem Meridian gegen Z Sekunde an Zeit gewiß geben.

Der Fehler in der Beobachtung einer Polarent
fernung kann folgendergeſtalt angeſezt werden.

Fehler des Auges bei Schatzung der De—
ckung des Drahts im Teleſkope mit dem Ob—
jekte, wenn die Vergroßerungskraft Go it S1,

Fehler der Theilungen und des Mittel—
punkts bei Nehmung des horizontalen Punkts

auf dem Zirkel  1,Fehler bei Aufnehmung dieſer Theilung

vermittelſt des Mikrofkowwsss o, 5
Fehler der Wage bei gewohnlichen Beob.

chtungen S 2,Fehler



Fehler der Theilungen und des Mittel—
punkts zum zweitenmale, namlich bei Aufneh—
mung des Winkels des Polarabſtandes 1,

Fehler beim Aufnehmen dieſer Theilung
vermittelſt des Mikroſkops So, 5

Summe aller dieſer Fehler 6, 9
Desgleichen durch wirkliche Beobachtung

der Kollimationslinie, wenn der Zirkel öſtlich
oder weſtlich gewendet wird, ſcheint aus ver—
ſchiedenen Verſuchen zu ſeyn —?75

Endlich, wenn die Beobachtung mit Sorg—
falt angeſtellt wird, und die Sonne nicht auf
das Jnſtrument ſcheint, außer wahrend der Zeit
der Beobachtung, ſo glaube ich, der Fehler in

der Polarentfernung durfte nicht ubertreffen 7“
Und im Meridiandurchgang nicht 3“ 5

So, daß es ſcheint, daß die gerade Aufſteigung
gegen zwelimal genauer als die Polarentfernung genom—
men werden konne.

Hiebei muß ich noch erinnern, daß von allen den
bereits erwahnten Urſachen der Fehler, nur einer, num—
lich der Fehler der Theilungen bei Aufnehmung der
Polarentfernungen ſcheine beſtimmt werden zu konnen,
und daß bei Wiederholung der Beobachtung man ſich
der Wahrheit bis auf einen gegebenen Grad der Genauig—
keit nahern konne. Jch habe es der Sache angemeſſen
gehalten, dieſe Bemerkungen uber die Fehler des Jn—
ſtruments beizufugen, damit, wofern Geſundheit und
Muſe mich in der Folge in Stand ſetzen ſollten, der kö—
niglichen Societat das Reſultat gewiſſer aſtronomiſcher
Besbachtungen vorzulegen, die ich damit anſtellen durfte,
ſie wiſſe, welche Genauigkeit man von ihnen zu erwarten
berechtiget ſei.

Bei Beſchreibung des Jnſtruments fehlen in dem
Teyte noch folgende Beziehungen in Taf. Il.

H 5 ſt, ge.
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ft, gg. hh, ü ſind acht kegelformige Halbmeſſer
fur den Deklinationszirkel.

11, 12 ſind zwei Trager fur die Klammer und
fur die Schraube ohne Ende.

36 iſt eine Leiter zur Bequemlichkeit des Beob—
achters.

Erklarung und Gebrauch der folgenden Tafeln.

Die erſte Tafel iſt beſonders zum Gebrauch des
großen Aequatorial. Jnſtruments berechnet, in der Ab
ſicht, die Obſervationen damit von den Wirkungen der
Refraktion und der Parallaxe zu befreien. Die vier
lezten ſind beſonders fur ein kleines oder tragbares Ae—
quatorial Jnſteument eingerichtet, dergleichen ich be—

reits oben erwahnt habe, weil ich glaube, ſie werden
fur diejenigen ſehr brauchbar ſeyn, die das Gluck haben,
eines dieſer Jnſtrumente Jnſtrumente zu beſitzen. Von
dieſen Tafeln in folgender Ordnung.

Die J. Tafel giebt die Korrektion der Refraktion
in nordlicher Polarentfernung, wenn man ſie mit der
Hohe oberhalb, und dem Winkel der Stunden und Ver-
tikalzirkel linker Hand verbindet; da wo ſie gemein—

ſchaftlich zuſammenſtoßen, ergiebt ſich eine Große in
Sefunden und Decimaltheilen, welche zu der ſcheinba—
ren Polarentfernung addirt werden muiß, um die wahre

zu geben; dieſe Korrektion iſt ſtets zu addiren. Allein
wonn die namliche Tafel mit dem Winkel der Stunden
und Vertikalzirkel rechter Hand verbunden wird, ſo giebt
ſie die Refraktion in gerader Aufſteigung durch Multi—
plicirung der hier geſundenen Große durch den Sekanten
der Deklination, welcher Taf. W. gefunden wird.

Die ll. Tafel giebt die Wirkung der Sonnenparallaxe
in gerader Aufſteigung und in nordlicher Polarentfernung,
wo das namliche gilt wie Taf. J. Die Parallaxe in gerader

Auf
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Aufſteigung muß durch den Sekanten der Deklination,
wie oben, multiplicirt werden; die horizontale Parallaxe

der Sonne iſt hier angenommen 6.
Die IIi. Tafel iſt eine ahnliche Tafel, bloß auf ei

ne horizontale Parallare von 1o“ berechnet: ſo daß, wie
auch die Parallaxe der Sonne und der Planeten beſchaf—
fen ſei, dieſe Korrektion ſolchemnach unmittelbar aufge-

funden werden kann. J
Die IV. Tafel giebt die naturlichen Sekanten fur

jeden Grad, ſo wie ich ſie aus Scherwin's Tafeln aus—
gezogen habe; ſte ſind von ſo allgemeinem und bleiben—
dem Nutzen bei dieſen Berechnungen, daß ich ſie hier zu
dieſen Refraktionstafeln geſezt habe.

Die V. Tafel giebt die Korrektion der Zeit, nam.
lich der Entfernung der Sonne oder der Sterne von dem
Meridian bei einer Beobachtung mit einem tragbaren
AequatorialJnſtrumente, welches vorher nicht auf den
Meridian gerichtet worden: dieſe Große muß gleich—
falls durch den Sekanten der Dekliaation multiplieirt

werden.
Die Vt. Tafel, fo wie die Ueberſchrift anzeigt;

giebt die Korrektion der Mittagslinie in Minuten und
Dezimaltheilen, ſo wie ich ſte ſcharf genug fur ein ahn«
liches tragbares Jnſtrument halte; die hier erhaltene
Große muß gleichfalls durch den Sekanten der Hohe

multiplicirt werden.
Die Vll. Tafel iſt der J. Tafel gleich, und nur

allein auf Sekunden an Zeit reducirt; ſie giebt die Re—
fraktion in gerader Aufſteigung, fur das gewohnliche
Verfahren eingerichtet, das kleine Jnſtrument zu thei—

len, uamlich in burgerliche Stunden und Minuten.
Die VIII. Tafel iſt gleichfalls der J. Tafel gleich,

und giebt die Refraktion in Deklination. Die Argu—
mente ſind bei allen Taſeln einerlei, namlich die Hohe

und
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und der Winkel der Stunden und Vertikalzirkel, welche
mir die einzigen Mittel ſchienen, die Tafeln allgemein zu
machen, ſo wie allen Breiten angemeſſen 9.

Jhr Grund iſt folgender;

Es ſei AB Taf. IV. Fig. 9. ein Theil eines Ver
tikalzirkels der Refraktion in der Altitude; DA ein
paralleler auf dem  Horizont; und Db ein paralleler
mit dem Aequator: ſo wird AC ein Theil eines Stun-
denzirkels Z der Refraktion in Deklination ſeyn, wie
ſie aus der J. Tafel und aus der Vill. Tafel gefunden
wird. CAB, der Winkel des Stunden- und Vertikal
zirkels; CB vie Reſraktion in gerader Aufſteigung, wie
ſie vermoge Tafel J und Tafel Vll. gefunden wird. DA
die Korrektion des Meridians nach Tafel VI. gefunden,
und DB die Korrektion der Zeit nach Tafel V; und da
Asb kaum jemals gefunden werden durſte, daß ſie zo
uberſtiege, ſo ſind dieſe Triangel alle als ebene betrach—
tet worden, unter gehoriger Ruckſicht in dem Verhalt
nuſſe des Sinus zum Radius fur die Abſtande der Bo
gen DA, BC und DB, von ihren jedesmaligen Polen,
welche zu Ende jeder Tafel angemerkt worden ſind. Ich
habe das Multipliciren durch den Sekanten vorgeſchla
gen, anſtatt des Dividirens durch den Kyſinus, da die
Behandlung auf erſtere Art ungleich leichter iſt, und ei—

nerlei Reſultate giebt. Da die Refraktion in der Altir
tude aus Herrn Proteſſor Mayers Tafeln, Londner Aus-.
gabe 1770. genommen worden, welche fur eine Dich—

tigkeit der Uuft unter 29, 6 Zoll des Barometer und gos

x) Eine Tafel der Refraktion in gerader Anfſteigung und Ab
weeichung fur die Breite von Paris allein, findet man in

Connoiſſanece des temps pour 179t. Diejenigen, welche
ich hier gegeben, nämlich Taf. V. VI. VII. und VIII.
berechnete ich zu meinem eigenen Gebrauche bereits im

Zahre 1774.
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des Therniometers Fahrenheit ausgedruckt, berechnet
worden, ſo kann ſur jede andre Hohen das Barometer
und Thermometer ſie auf die gewohnliche Art korrigiret
werden, in denen fur jeden Grad das Thermometer des
Fahrenheit uber oder unter zor auf 725, Ruclſicht
nimmt:. Die Korrektion iſt aus dem ejultate einer
großen Menge Beobachtungen gezogen worden, die ich
ſeit verſchiedenen Jahren mit dem Manometer angeſtellt
habe, und in den bhiloſ. Transact. for the year 177712
Vol. LXVII. S. g64. beſchrieben worden iſt. Die Ae—
quation, welche die Aſtronomen gewohnt geweſen, allge—

mein anzunehmen, und wozu beſonders Dr. Bradley's
Beobachtungen beygetragen haben, iſt aus auf jeden
Grad des Thermometers, allein ich glaube, daß hier
ein großer Fehler vorhanden iſt.

Taf.l.
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ias Taf.1. Tafel der Wirkund der Refraktlon in Norbl. Polarentfernung.
Dieſe Korrektion iſt ſteti

Je ürcr Grade der Hohe.ikaliir
J 20 40 66Iu 126 I140

4 24 olz 46“. 41
4 23, 1j3 a6, 3
4 az, als 4s, 9

Winke l
des Ver
t talzitkels mit
d. St. Z.

90
btz

86

5 510 744 1131817

o i18 1 1142 25
e 8 o1142 8 244 17 55 11 4o 8 24
6 1755 11378 22
8 1705 113 820 6 26

6 24

4 22, 53 45, 2
421, 423 44, 2
4 20, 0 3 43, o

J

ĩe2 1737 i1t 27 8 14
14 17 27 11 21 8 10
is i7 19 11158 5 6 15

1is i7 211 7816 112o i16 566 u 07 54 6 722 i6 anio 317 46 6 1

4 18, 23 al, 4
416, 23 39,7
413, 7 3 37, 6
411 1335,3
1 8,1332, 8
4 4 83 299

10 4117 auts5 56
2 lo 31]7 34t5 50
5no0 2017 a615 44

4 1, a.3 26, 9
357, 2322,83 53, 1 326, o

z0 i5 36 10 8717
32 517 95957 8134 14 56 9426 ssla

D 3 48, 63 16, 1
3 a43, 9 3 12,0
338, 93 7,6
3 35, 613 3,2
3 28, ot2 43 22, 212 53, 4

14 1258 82563
3 16, 112 48, 2
3 9, 9!2 42,9
3 3, ala 37,3
256, 6 2 31,
2 49,7 2 as, 6
2 42, 5 2 1903

vo bi 114 12
ol3 57

0 „Êον „ο 5 205 5

c eον 2 35, 2 2 13,8
2 27, 6 2 6,6
2 19,9 2 0,0

315. 2 12, o 1 543, 2
2 3,9 146,3
1 55, 7 139,3
147, 4 1,32, 1
i 38, 9 1 24,9
izo, 3 117,5

ò Vi

121,6 1 9,9
112, 81 2,41 3,9 0 5a4, 8

8 B8 vo  Ê ooR 88 8

887 O Ba 28
o oO

28

O  ê

2 d dÊ

 vÊ

oo0o o eto b

O 54,9 47/ 1
45,8 395,3
36,7, 31,6

828 28

o0 O o O ô„H  eç dÊNefraktion in gerader Aſcenſlon X Erkant der Dellination.

26, 6 23,9
14, 4 15, 8
3, 3 91 9
o, Ooo Oo,O
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Dieſe Kotrektion iſt ſtets

Grade der Hohe.
Wlinkel
des Ver
titatitr

60

J4
112 jaos
2 54,712 36,3 2
2 54, 612 36,2 2

24
2e0,9 2
20, 8 2

6

24

73
26 0 ldrtger
1 57“2 a7“ 6 90
157, 4)7, 5 88

17,012 54/312 35,292
i6, air 53, 712 35, 42

i2, 82 go, 32,952
15,612 53,012 34,8 2
14, 412 52522 33,92

ti, la as, 5e 31,72
9,812 a7.9 2 30,2 2
7,8 2 46, 112 28,72
5,6 2 44, 12 26,9 2
3,2a 42,0 2 24, 912

17,8 2 5,211 54,6 45, 2 78
i6,7 i 4, 211 55,7 44, 4 76

20, 1
a0, 1 2
19, 5 2
18,8 2

J

156.9 4713 86
1 56,6 47, o0 84
1 56,1 46,6 82
1 55,4 a6. o vo

15.42 3,01 52,7 1 43, 4 74 t òöò  q νν1,711 51,5 Nae, 3 72
14,0 2
12, 4 2
10,6 1

S

o,5 2 39,6 2 22, 8'2
57,6 2 37,012 20., 812
54,5 2 34, 2,2 18,012
ròç  νöêöνοöê‘$êçöß

zen
56,9

n go,nt at,  7oas,7 1 39,7! 68
r

1 47, ĩ 38,3 66
55,oli 45, 41 36,7
53,oli a3,7 1 35.8

g31,12 31, zi2 i, i2
47, 62 as, iz 12,6 1
43,8 2 24,8i2 9,6 15,

jg tt eÊſn ç
39,9 2 i, zi2 6,5 1
75,6 2 17,62 3,21
zu,32 1z,7]i 9,8 1 47,9

9,711 56, 1li

1, ali aß, 6 1
5,611 52, ali

4,4 1
2, o

59.5
6 8

50. 81 4t, 511 33,1
48,5 139, 41 31,2

4

Seif
za,o 43,6
yr, o

44,7 1
41, 41
37,81

1 37,2 1 29.1 56

1 34,9 1 27,0 54
2

is, i 56,9 144,6 34,3 1
6,9 i 52,3 1 40, 5
16147,5136,6J  ôòôä—

56,611 42,7 1 51,9 22,9 1 18, 211
5o, 511 37,7 127,4 t18,8 1t 11,611
aa,7 32,611 22,9 14,711 7, 811

n

132, 4 1 247 5
1 29,8 1 22,3 50
1 27, 111 1919 58
i24, 411 17, 4 46
i zui, 5li i4,7 44
1 i8,5 12,0 42
1 15,4 9 4oi 12,2 6,2 38

5, O,2,2
 çò  eòtòçr

38,7 25,31 18,1
32,7 22, 211 13,3
es,s i6,6 1 8,5

piknien iſt an der vſi. und
55

7,6 598 53,5 4s
emn Êe1,1 L5a,  48,3 43

20,3 l1u, 11 3,5
14, o0 5,5 568,5

48, 1 453,
42)1, 37.8 3mmueue.36,.1 32,5
360,2 27,
24,31 21,na—— —e

10, 4 1
6,2 1
1,8

J

7

37,0 32—iaaii

58,6 53,8 39
55,0 g50, 28
s1i,4 47, 26
a7,7 az,7 24
43,) a40, 2240,.1 36,7 20
36,3 33, 1832,6 29, 16
28.4 26. 14
24, 28, 1220.3 16, 1o
16.3 l1a, 8

o,7 us, 41 i6,
2,7 12,81 lto, 9
o,  o o, olo o, d 0b, 9 J 21 J o, o O

12,2 tu,
8,4 7.4a,1 3,

o, o o, o o o,0
an der weſtl. Geitt det Meridran«



128 Taf.1. Tafel der Wirkung der Refrakllon in Nordl. Polarentfernung.
Dieſe Korrektion iſt ſtets

nulaink. d.t Wint, deWert. m. Grade der Hohe. Vert. me
d.St. Z1 d Stas
I—»lzoo 320 342 z69 32 400 ſazo 440 462
o i 39  315 usgair 356 593 55“ 3 ho
2138,9 1 31,41 18,213,6 59,3 55/3: 88
41 38,0 1 zu,31 13,4  „α,6 138,5 1 31,01 13,3 59,0 55,0 84

24“7 ni187 113 2
24,6 1 18,71 13,2
24,5 1 18,51 13,2
S 1 18,3 1 12,8
23,91 17,9 1 12545
23,4 1 17,5 1 i2,1

A  o0
to Noo o

22,8 1 17,0 116
22,2 1 16,4 11
21,41 15,6 11
2o0, 5 t 14,8
19, 711 13,9
is, zfi 12,9
i7,4,1 11,9 2,
is, 1,1 10,7 1,o,

Eh w v  tne  ο

SS

ä äçäçöç‘4‘ rren
58, 2 54,2 Jjo,5 66
s5712 53,3 49,7 64

O S

Q 4O

m Êç ent go OHH ÊÊ

 ſuaö a grrnnmn a——593 55,2 51,5 as,o haö
57,7 53,8 30, 1 46, 8 a43,6 52

DOc S

S
v

zalass ſes sszssſss 562 aas eαöοs s5 2  ο 0

oso t 3,6 58,2 Sa,  50,6 47, 1 4a3,9 40,9 7,8 35,5 40
460 4 4—  Aant 20.2 Ac 45o 20

 ô  çô —15a4 58,2 53,8 49,7 46,2 43, 1 4o, 2 37, 4 4,9 2,5 30
 56 558,4 St,2 47,3 aad,o au, o 38,2 35,6 3,2 1,0 34

,5 as, 4 44,9 Au,7 38,9, 362 7 32IA60 49,5 45,8 a2, 3 3973 36,61 3a4,1 zu,8 9,6 27,6 30
Ge 4b15 42,9 39,.7 36,9 34,41 32)31 42519 1,9 26,0 28

4 4  e t 2 o a7,9 6,124,3 264o,3 37.2 34,a 31,9 29, a1 27,81 25,9 4, 2. 22-6 24

72 31,3 29,0 26,9 2s, 1h 23, 4 21,7 04i8,9 20
68 37,1 34,J1 31,6 29,4 27, al 25,6 23,8 2, 2120,8 24

g72 30,6 283 26,2 24,3 22,7 2ui, 1 19,7 8,3!17, 1 18
74 27,3 25,3 23.3 21,7 20,2 18,81 i7,6 6,4.15, 3 16526 24,0 22,2 20,5 i9,0 i7,8, i6,6l 15,4 413, al 14

Ê antçö eeÊte,4.  e20.6 19,0 17,6 i16, is, 1 ia, i3.2 2,a TTIIV
4 z0 17,2 i185,9 14,6 13,6 12, 81 li,9 ii,c. o, 3 9,6 10

9,6 8,9 8,3 7,81 882 3,8 12,8 11,7 l1o, 123
12s8 3,5 3,2 2,9 2.70 2,61 2,4 2,3 2,1 2,0o1 4

ioiz 9,6 8,8 8/2 1,71 7.2 6,7 65 5,81 0

i 90 65, d o,o O,oo o, oo o, olo o,o o o,o o,o0 d, ol z 6
34 6,9 6.5 5,8 5.4 5,31 ,„8i 4,5 4,2 3,91 4

2.
Artkraktien inn gerader Aſtenſion Grekant der Deklinatibnj

S—

See

21
—S

24

SJ



Caf. J. Cafel der Wirkung der Refraktion in Nordl. Polarentfernung. 129
Dieſe Korrektion iſt ſtets

Wintk.d. 1Wink, d.Vert. m.n Grade der Hohe. Vert m.
b.St. Z. id. ct.

48 500 52 54. 56 158* 600 1620 o
o sgr 6 48 1 44“ 9 al“ J 38 7 35 8 33 1itzo  9o0
2 zu, G as, 1 5 6884 zu, 548, o0 J 4 86———ü

3 84
82

o

6 51, 3 47. 8
8 ceui, 147, 6
10 zo, 8 47, 4
12 905
14 go, 1
1i6 a49, 6
18 49, 1
20 48, 5

44, 9 41, 7 38, 7 35, 8 33, 1 30,44, 8 Al, 6 38, 6 35,7 33.3
44, 7 at,5 38,5 zs, 6 32, 9 30,
44, 5 41l, 3 38, 3 35, 5 32, 8 30,
42 Al  38, 1 35, 3 32, 6 30, 0 8òä—9 ao, 4 37, 8 35-0 32, a129, 8 7

6 40, 5 37, 3 34, 7 32, 1le9q, 6 7
2 4o,1 37, 234 421 829, 3 17
7 39, 6 z6— 8 34, o zu, 5 290 7

2 9 26 7173,

2 an, JdDIIIIE24 47, 1 o 38, 135, 3 32, 7 30, 2 27,  66
26 46, 4 3 37. 4 34, 8 a22, 2 295 8 a, 4 6428 a4s5, 6 6 36, 8 34, 2 Zu, 6 29, 2 26, 9 64
30 44, 3 9 36, i 33, 5 zi, o 28, 7 26, 4 60

E

22 43, 8 1 35,- 3 32, 8 30, 3 28, 125,. 8 98
34 428 234,  32, o 29, 6 a7, 5 25, 3 56

—Ú Ê26 Ar, 8138, 9 36, 3 33/7 31, 3 28, 9 26, 824 7 54

zas *58

D ſhe

o o Ê ο ν  d o

38 ao, 7 37. 9 33, 4 32, 8 zo, a 28, 2 26, 112a, o 52
40 35, 6136, 9 34, 4 31, 9 29, 6 27, 4 25, 4123, 4 50
42 38, 4l35, 8 33, 3 30, 9 28, 7 26, 5 24, 6 221 3 ag
44 37, 2134, G za, 3 29, 9 27, 8 25, 7 23/ 3 22, 0 46a46 35. 8133, 4 zi, 2 28, 9 26, 8 24, 8 23, o.er, 1 44

—l48 34, 5132, 2 30, o0 27, 8 25, 9 23, 9 22, 2l2o, 4 442
50 334 230, 9 28, 8 26, 8 24, 9 22, 9 21 3 19,. 6 40
52 31u,8 29, 7 27, 6 25, 7 23, 8 22, o 20, 418, 8 38
54 30, 4 28, 3 26, 4 24, 5 22, 7 21, o 19. 5i7, 9 36
56 28, 9 26,9 25, 1 23, 3 21, 6 19, 9 i8, Gli, n 34

5ss 27, 4 25, 5 23, 8 22, 1 20, 5 is, 9 17, ẽ 16, 2 32
—l60 2s, 8 2a, o 2e, 5 20, 8 19, 3 17, 9 i6, 5 i5, 2 30

62 24, 2 22, 5 21, 1 19, 5S 18, u i6, 8 15, S.14, 3 28
64 22, 7 21,.0 19, 7 18 2 i6, 9 15, 7 24, 512. 4 26
28 B88 FES AS o  O O4 O I] 2s 3

1*

S ſ[Ê ſ g

828218 8*

jJ

S α OoO o0

o

o, 0 Oo, o O,o o,  6,  o, oq,Diteſe Korrektion iſt an der öſti. und an der weſtla GSeite des Merldian.



o Taf. 1. Tafel der Wirkung der Refraktion in Ndtdl. Volaren
Dieſe Kortiktion iſt ſtes

Wink.d.
Weyrt. m. Grade der Hohe.
St. 3.

2 ſ66 32g,o 25,5 37 2
B,o 5,0o 3,
7, 9 514 3
7, 8 5, 4 3,
757 25, 2 3,
7, 6 5,1 2,

5

34

21u, 5 9, 4

7,7.
7, 3

S5sS a S83

naTES 5  Êνο

 2 DO Ê
a o o  ν O

vvl55 ſ8

9„6 8,7 7,

z;

47

3
é6 18, 4

J

17, 18 16, 8
16, 5

13,

s, 1 4, L6, o 4, 0

742 762i6, 5 144
i6, 5 la, 4
16, 5 4a, 4
16, 4 4, 3
6,3 4/26 2 4 2

5,7 3,76 5,9 3,5
15, 1 3, 114, J 2, 9
14, 6 2,7
“3 2,14, o0 2, 9
13,7 11,9
13, 3 11, 6
13, o ii,i2, b 1i, 0
12, 3 10, 7

J.

11,7

oli2,4!12,

to, 5

4 11, 9 lo, 4
o ti, 5l1o, o
s 11, o 9,6
o 10, 6 9,3
4 10, e 8.0

5, 9 3, z

o0c„ò  ν—ê„  dÊ o o, oRefraktion in geradtr Aſeenſſlon Gekant drr Deklinatior



Zaf. J. Tafel der Wirkung der Refraktion in Nordl. Polarentfernung. 131
Dieſe Korrektion iſt ſteit

VMWinkrd.! 5 Wint.d.S 9 wGrade der Hohe. Vert gz.ld. St. 5.

é,1 40 2,o ol,o go1 q, o 2, 0 84

V o o o

A
to d 52⁊ Zoo o

—E—

oo O

BEÊ Ê  ÊÊÂ

JA Êονν  Êα ο

oo t  oo

Sige

D

9

a αα α α

6EB oe O O

Sé49

f

28

s83 u  ö

n e s ees e Ê

D Ê tde aÊν

SSS S ν  ê ν

o

j22 2 D Ê Ê ÊÊν  Ê

 νê νν Ê

o 6 νον„ον  o

Sſod  ν  ν νê  ò

S Ê S

ÊÊÊÊ  Ê

S 87 V—4
363*8

ſocÊwk o OHO
—42

SO
wol J Vadb. ou:

as o, oo, o o o,o o 0 sSieſt Korrektibn iſt  aun ber öſtt; und 4 an der wrfil. Etilt det Meridlan:



Taf. in. Tafel der Wirkung der Parollaxe in
Nordlicher Polarentfernung und gerader

Aufſteigung.
Die Sorizontalparaluare D an, 6. Dielſe Korrektivn iſt ſtett

Grade der Hohe. urtu. V. Z.
—ee ſgos tior 20 1308 aol gor jsor Jqo gor gor

io 8, 4718, 34 7. 9617, 34!6, a9 J145 14, 23 2, 90 1,7 o, o 80
o ig“bGois“ a7 gosſ7 asla  59 5 5314. 30 2 4 i 49 o c 9..

20 t8, o817, 96 7, 6Gol7, ool6, i9i5, aola, oq 2.77 1, aole, o Jo

30 11, asl7, 34 699 6, 45.5. 7114. 79 3,72 2,55 1, 29 0, o ho tnòô qſ  ſò ç  ç i tn t£n arö gaeen

donib, 5916, ay 6, 185, Jo15, o5 4,23 3, 29 2, 26 1, 15 6, o 50

s8o0 it 49147 1 «an 29 1 14095 0 75 o0 joo 26 0 6 10ννν ν  ùË6o0 14, 30 4,23 4,04 3,723, zo 2,76.215 1,47 0,74 b, o 30
70 12, 94 2, 90 2,77 2, 55 2, 26 1, 291, 47 1, on o, zi o, o 20

Parullaxe in gerader Aufſteiaung X Sekant der Deklination.

Diele Kotrektlon iſt an der vſtiechen und an der veſllichen
Eeite des Merihian.

Daf.ini. Tafel der Wirkung der Parallaxe in
Nordlicher Polaxentfetnung und gerader

Aufſteigung.
Bie Sorijontalparatare 1d“. Die Rorrektion iſt ſtett

Wint.ed.

Zleru Grade der Hohe.
o jos 200 zor gor jgor 6o  g c0 10 o 9“ g« 9 40 g“ as 7“ 6eöô qʒ  o 3“ 42 i“73l0o 90

i0 9,85 9.70 9, 26 8,53 7,54 6, 33 4,92 3,37 1, 7o:o0, o o
eo 9.40 9,25 8, 33 8, 14 7, 20 6 o04 4.70 3, 21 1, 63lo, ol 70

ò ç  νt tò ttt nzo l8,668,53 8,14 7,516,64 5157 4,33 2, 96 1, zolo, o 6o
40 17,6517, ya 7, 20 6,63 3,87 4, 3 3, 83 2, 62 1, 321o, o! go
50 16,43 6, 33 6,o4 5,56 4,92 4,13 3,212, 21 11.0, o 40

çn ôçô  nn qçſ  äò ttn4òn òr ,r ç  ò  ét

go h1, 731, 71hi, Gʒ i, 5o 1, 33 1, 11 0,87 o39 o, zolo,o i

6o0 5, 0o4. 924, 70 4, 33 3. 8313, 21, 2, 50 1, 71 c, 86lo, o 30
70 13, 4213,3713, 21 2,96 2, 6212, 20 1, 71 1,17 6, s910, 0 20

Varallare in gerader Aufſteigung GStkant der Dekunation.
Dieſe Korrektion iſt 4 an der üſttichen, und an der weſtiiz

qhen GSeitt des Meridian.

Taf iv.
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Taf 1V. Tafel der naturlichen Sekanten.
Gr Naturl. G. Naturl. G. Naturl. G. Naturl. G. Naturl. 1G. Naturl

Setant Sekant, Sekantſ GSekant. Setant.i Setant
1aa drç —S  òoo 16 10ag03 31 11666146 14296 61 ac6277öο au33ôâœ

i10 2icoœsc 17 10457 32 11792 47 24653 621 21301 77 44454
ioo0i4 18 10o5i5 33 11924,48 14945 631 22027178 aso97

iooza a0 10642 35 12208 50 15557 65] 23662 go 57 388
10024 19 10576 34 12062 49 15243 641 22812 79) 52408

ioos5 a1 10711 36 12361 ci is90 661 24586 g1 63925
io0o75 25 i07u5 7 i1252t 52 10243 671 25593. 82 71853

1012424 10946 9 12868154 17013 9] 27904 8at 95668
ioo9s.3 iogba4 s8 12690 53 16625 681 26095 83 8Sa0os

ioi54i25 11034 ao 13064155 17434 70 29238 85114737
io187 26 11126 41 13250 56 i7883 711 zo7 16 6. 14-356

J

io2zz 27 11223 42 13456 57 18361 72 32351 87lt91075
10263 28 11326 43 13675 58 18871 751 34203 831286537

i4 i03o6 29 11434 44 13902 59 19416 241 36280 89 5372987
1 355 30 11547145 14142 60 20000 751 38637 gotunendl.

e  Al  ν

s

551

Taf. V. Tafel der Korrektion der Zeit* bere
moge rs Arquatorial-Jnſtruments, in Ruck
ſicht der Refraktion, wenn das Anſtrument

nicht vorher in den wahren Mittag einge—
richtet worden.

Wink. d. Grade der Hohe.
eernt70 0 159 1200 255 z300 1358 402 452 gor 60 700 goe1Sek. Set. Set. iSet. Set. Set.!Sek. Set. Set. Set. Set. Set. Sek.-

51338, 41, su  zuun,s 9a, 2 74,9 62, 51,7 az,7 3648 25,3 16,1 8
10i169, 20, 20,7159,4 47, 7, 4 31, 25,9 a1,9 8.4 12,6 8,1 4,

20] 86 61, au, l30,4 24,1 19,1 15,8 iz,2 ri2 9,4 6,5 at 2,1
isiira, Bi 34,3140, 31,8 25,2 20,9 17,4 4,7 2.4 8,5 1.4 2,7

 9. r r  ç n  ô  òa5 70, So, 33,4 24,6 19,5 15,5 12,8 10,7 9,1 9,6 5.2 3.,3 17
30! 59, a42, 28,2 20,6. 16,4 13, lo,s 9, 7/6 6,4 4,4 2,86 14,4
351 51 36 24,4 is, ila4,3 i1,4 9/4 7/8 6,6 55 318 2,4 1,2

J J40 45 334 21,8 i6, ſiz,7 io,1 8,4 77 519 5, 3.4 2,2 i,1
1  äô4 òô àâç  ,t ntn nçtò  ttttròö 6ò  n  çòôö £νt“νν.45 ar, za,! t9,9 14,611,8 95,2 7,6 6,3 5,4 4,5 3,1 T u,

23 23428133 6 7 4. 3213 35
60 34 245, 16,2 ti,9 9,5 7,5 6,3. 5,2 4.,4 3.7 2,5 1,6 o,s
65' 32 23, 15,5 l1, 4n 9, 1 7,2 6. a,9 *2 3,512.44 1,5 0,8
70 31 22, 14.9 1i  8,8 6,9 5,84,8 4, 3.4 2,3 1,5 0,7
gal 29 21 14 103122 65 54 a,s 3,8 3,2 2,2 1,4 o,so 30 214 14,2 10,51 8,3 6.6 5,51 4,6 3.9 12. 2.2 14 0,1

 Geetante der Detunation.
Dieſe Aequatien iſt an der öſtlichen, und 4 an der weſtlichen

Geite des Meridian. Taf. VI.



—u— —e—
Taf. VI. Tafel fur die Korrektion der Mittagslinie

von einem Aequatortial Inſtrumente! gefunden,
zufolge der Wirkung der Refraktion in Mi

nuten und Dezimaltheilen.

Zuftn Grade der Hohe.
ĩ. St. Z.l
o 7 os lis 208 252 308 35 40 45 jgos 6o* Jo7 goſ

8415 60, 3140, 29,8 22,9 183 15,5 12,6i10, 992 6, 34, 2,3
10 4i,7 29.7119, 8 1408 11,4 9/1 717 6e2 5.444513, 12, 1,1

20 20,1 14,41 9,6 7.2 5,5 4,4 327 3. 2,6 2, 211, 51, 0,515 27,3 19,5113,1 9,7 715 5,9 S wI 3,53 12, 1,3 0,7
 ô ô  ç tttn  ç tnttnön t e  ò25 i5,8 li,  7,6 5,6 4,3 3.4 2,2 2,4 2, li, 7 1, 210, 8 o,4
30 12,7 9, 1n6, i 4,5 3,4 2,8 4,3 119 1,6.1,40,9 0, 6 o, 3
35 10,2 7,5 54 3.7 2,8 2,3 1,  1,6 1, 311, 110, 80, 5 o,3
40 8,7 6,2 412 3,t 2,4 149 1,6 iu3 1,10,9 0,6l0, 4 o,2
ò  t tn tntntnn çr ç ſn  t45 7,3 5,2. 3,5 216 2, 156. 1,5 1,1 0,9 b, h. c,5,0,3 o.3
J0, 6,1 4,41 2,5 2,2 1,7 izhi, 1 o.9 o, 806101 410,3 0, a
55 5Stt 3,712,4 1,8 1,4 1,1 0;9 o,8 0,7 o, siq, 4'o,  o, 1
6o0 4,2 3,12, u,5s i,1 o,9 o,8 o,6 5 o, iον οòç ç q tnttntnòn q n  qſſ  q q n q t  ç nnnnr

9ol O, O. O, lo, o, o, o, ho, o, O, o, lo, õ, o,

65 3,4 2, 41 1,6 1,2 o,4 0,8 9,6 0,5 0,40, 310,2,0, 2 o,1
70, 2,7 1,91 1,3 0,9 0,7 o,6 0,5 0o,4 0,3 0, 210,2 o10,1
sol 1,3 o,9i o, 6 o,5 0o,4 o, 31 oe2 ot2 o,2 0, I1Io, 10,

x Setant der Hbhe.
Wenn die Beobachtung an der oſtlichen J GSeite des Meridian ger

weſtlichenſchieht, ſo iſt der wahre Meridian ſo viei Winuten gegen Weſt nals durch das

Znſtrument gefunden worden. Oſt
J J J



Taf. VIl. Tafe
in gerader Auſſt

quatorialinſti
worden.

135

l der Wirkung der Refraktion
eigung in Zeit, wenn das Ae—
ument in den Mittag geſtellt

Zull atEt 3. Grade der Hohe.

e25ia4,5 i66fr 2,318,8
30laꝗq, 19,7 14,6 lio, 5

60

vo

33,4 22,7 16,2 12,
37,4125,4118,6 13,5

1 1ft, 31284 120,7  14,9
47 130, 3122,5 16,1
47,73224, 117,2

—S
57.6 39,1 28.91 20,7

2,3135,9126,5 19,
34.6137. 127.5 197

f—  1—59 4213 49 2,7.2,3 1,9 1,6 1, 310,9 „6 o, 2
le

2 e 2 lior iige 20e 1252 r 350 0e 452, 502 60 ÊονSet.!Get. ESet. iSet. iSet. Set. Set. Set. Sek Set S.t. Set GSet Set!Set
5,il 315i 2,J1 1,81 1,2 q,  o, o, 6 o,50, 40, 310, 310,2 o, 1lo, 1

ad 19,9113,5110, 17,21 4,8 3151 2,8] 2, at ↄ 4 i, 2fi, 1o, 7 o,5 12
i

10. 10, 11 G,Ji J,1 3,71 2,. 1,81 1.4 1, 10, 9lo, 8 o, JIiois o, a'o, zi0, 1
isiis, 110,31. 7,61 SA 3,6 2,71 2,11 1.7. I4li21, o. g o, Glo, alo, 2

4„—

12127, 5.2 4,1 3.3 2,7 „31,9 1,7 1, 10,7 o.3
s, 5,9 4.7! 3,73,1 ,62,2 1eſit, z 0,8 0.4

 4òòô  qſſ  ò
9, 6,7 3,2 42i3, 4 ,9 2, 4 2, il, 4 0,9 o.4

S
107 79 62 g ſa,n sſe, je, sli,7 „o,

1i, 85 6,7 sala,a 713 7ſ2, rju, „o.
12.i 8.9 7, 97.4

J 47 dſ2, zi2, 8lt, 9 t, 2 o, 6

1 1—12,8 59494 23 612,912, 1,3 o,6
i

J1 9, 74 46497 77 Sis, v3 zusſs, ſaut i,o.
11 J13,8 101  655743 455 3,613, 2l2, 2 1,40,71

J

Oleſe Korrektion iſt auf der öſtlichen,

1 6 j
io3 82 655,44.513, 813, 212, 2 1,40,7

—unu

 SEetant der Dellination.

lichen Seite des Meridien.

und 4— auf der wen

Taf. Vlll.
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Taf. vili. Tafel der Wirkung der Refraktion
in Deklination, wenn das Aequatorial-Jn—

ſtrument in Mittag gerichtet worden.
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 e— 137VI.
Beſchreibung einer Wage, beſonders zum Ge—

brauche in Wollen-Manufakturen, von Herrn
W. Ludlam.

Pphiloſ. Transact. Vol. LV.

OoIn einigen Arten der Wollen-Manufakturen iſt es be-
ſonders erforderlich, daß die Faden, woraus irgend ein
Stuck gewebt wird, alle pon gleicher Feinheit ſind.
Nachdem die Wolle geſponnen worden, wird ſie in
Strane von einer gleichen Lange eingetheilt, welche je
nach der Feinheit des Spinnens ſortirt werden. Jns.
gemein unterſcheiden und benennen die Manufakturiſten
die Feinheit nach der Anzahl der Strane, als auf ein
Pfund gehen; von der grobſten Wolle gehen ohngefahr
zwolf auf ein Pfund, von der feinſten hingegen beinahe

ſechzig. Zu einem ahnlichen Sortiren hat man kein
andres Mittel im Gebrauche, als etwa das Augez al—
lein dies erfordert viel Uebung und Scharfſicht, um die
Starke ſo ſeiner Faden zu unterſcheiden, und eine lange
Erfahrung, um bloß aus dem Anſehen zu wiſſen, wie
viele Strane jeder beſondern Art ein Pfund ausma—
chen werden. Ein Verſahren, ſie zu wagen, wurde
ohnſtreitig vielen Zeitverluſt erſparen: die hier beſchrie—
bene Maſchine iſt vornehmlich zu dieſer Abſicht eingerich-

tet. Sie iſt einer gemeinen Wage beinahe ganz gleich;
an dem einen Ende derſelben befindet ſich ein feſtſtehen—
des Gewicht, welches ich das Gegengewicht nenne, und
an dem andern Ende iſt ein Haken: der Stran, welcher
unterſucht werden ſoll, wird in den Haken gehangen, und
ſinkt ſo mehr oder weniger herab, je nachdem er mehr
oder weniger ſchwer iſt, bis das Gegengewicht ſich da—

Js5 mit
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mit in Gleichgewicht ſezt, wo dann der Zeiger des Bal.
ken an einem graduirten Bogen die Menge der Strane
dieſer Art bemerkt, welche auf ein Pfund gehen. Eine
Schale anſtatt des Haken konnte ſolchemnach dienen,
um Geld abzuwagen, wenn der Bogen Zu dieſer Ab—

ſicht die dazu erforderliche Eintheilung erhalt.
Herr Rouſe von Harborrough hatte gleichfalls ſeit

einiger Zeit eine Maſchine zum Sortiren der wollenen
Faden gemacht, die auf gleiche Grundſatze, wie dieſe,
errichtet war; indeß war die ſeinige bloß ein Verſuch,
und er dachte weiter auf keine erheblichen Vortheile,
welche die Theorie zur Abſicht hat, denn ſeine Maſchine
giebt nicht gleich genau die Strane von jeder Starke an.

Auch waren bei der Maſchine des Herrn Rouſe die Thei
lungen zu klein, und die großten gaben achtzehn aufs
Pfund; indeſſen wurde es immer vortheilhafter geweſen
ſeyn, wenn die feinern Sorten genauer unterſchieden
worden waren, da es von großerm Vortheil iſt, dieſe
gehorig zu ſortiren, je ſchwerer es iſt, dies bloß vermit—
ſtelſt des Auges zu thun, als es bei grobern Arten der
Fall iſt. Am deſten unterſcheidet dieſe Maſchine das
Garn von 36 aufs Pfund, welches wie man mir geſagt
hat, eine der feinſten Sorten iſt, die man gewohnlich
anwendet, wo die großte Theilung zwiſchen 3b und 37
liegt; die andern Theilungen ſind ſo groß, und die gan—
ze Reihe des Zeigers ſo viel als moglich ohne alle Unbe—
quemlichkeit. Die Theorie enthalt die nothigen Regeln
zu Auffindung des Winkels des Balken, um die Thei—
lungen auf dem Bogen zu berechnen, und ihren groß—

ten Zwiſchenraum in irgend einem Orte derſelben zu
ſezzen.

Anweiſung zur Verfertigung der Wage.
Sie beſteht aus einem Geſtelle von Mahagonyholz,

einem Balken von Stahl, und aus einem Ringe von

Meſſing fur die Theilungen.

1FGH
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FGH Taf.IV. Fig.a. iſt die dreiekkige Grund—
flache des Geſtelles, wo an jedem Winkel eine Schraube
angebracht iſt, um den wagerechten Stand zu erhalten.
Hiemit iſt die aufrechtſtehende Rukwand KK verbun—
den, in welche die Wand LLL eingeſchleift, und in das
Fußgeſtelle unterwarts eingezapft und damit verhbunden

worden.Die zwei Knieſtucke CC, wozwiſchen die Welle
des Balken ſpielt, und der Ring RKR ſind an die Wand

LL angeſchraubtDer Balken AB nebſt deſſen Zunge oder Zeiger
E iſt in der Mitte breit, um hinreichende Starke zu er—
halten, und durchhrochen, um ihn zugleich leichter zu
machen. Er iſt auf einen Anſaz an der Welle genietet,
ſo wie bei Uhrradern gebrauchlich iſt. Die Zapfen lau
fen in hart gehammertem Meſſing, und haben Platten
von gehartetem Stahl, woran die Spizzen liegen.

An dem einen Ende des Balken befindet ſich das
Gegengewicht A, welches aus zwei runden Stutken von
Meſſing beſteht, welche durch eine Oefnung in dem Bal
ken an einander geſchraubt ſind. Das andre Ende des
Balken iſt ohngeſahr einen halhen Zoll lang ſtarker ge—
macht, und aufgeſchlizt, um ein gehartetes Stuck Stahl
aufzünehmen, welches an dem ſtahlernen Stiſte B hangtz
unterhalb deſſelben hangt der Haken zum Einhangen des

Strans.Der Theil von Holz Niſt an die Seitenwand an
geſchraubt, der oberwarts mit Sammet ausgeſchlagen
iſt, worauf das Gegengewicht zu ruhen kommt, wenn
der Stran aus dem Haken genommen worden; der meſ—
ſingene Stift p iſt fur den andern Arm des Balken,
woran er aufzuſizzen kommt.Der Winkel des Balken ACB halt 168061, der
Radius AC oder CZ 6 Zoll; die Breite des Balken in
der Mitte Z Zoll, an den Enden 3; die Starte am
Ende B, wo er aufgeſchlizt iſt 5, fonſt durchaus r

Die
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Die Lange der Welle 1J Durchmeſſer der Zapſen
Die Schwere des Gegengewichts betragt eine Unze
Averdupoiſe.

Der Haken nebſt dem ſtahlernen Stabe und Stifte
zuſammen o, 68 Avperdupoiſe. Die Theilung von 50
befindet ſich oberhalb auf dem Ringe.

Bei Verfertigung des Balken muß die Spitze des
Zeigers E gleich weit entfernt von den Mittelpunkten A
und B ſeyn; der ganze Balken und Zeiger macht ſolcher—
geſtalt ein Gleichgewicht mit ſich ſelbſt, und bleibt ſo in
jeder Lage ſtehen, ehe das Gegengewicht, der ſtahlerne

Stift und die Stange eingehangen worden.
Jſt das Gegengewicht anfangs zu ſchwer gemacht,

ſo nehme man, um es einzurichten, den Balken ab,
laſſe aber die zwei Knieſtukke und den Ring angeſchraubt
ſtehen, man hange ſodann ein feines Bleiloth oberhalb
der Theilung, und ſehe mit einem Sucher durch ein Za—
pfenloch, ob es gegen das andre anliegt; ſo wende man
die Schraube G, bis das Bleiloth die Oefnung ſchnei—
det, wo dann die oberſte Theilung genau ſenkrecht ober—
halb feyn wird. Nunmehr nehme man das Bleiloth
weg, und hange den Balken und das Gegengewicht wie
der ein; an die Stange hange man ein Gewicht, wel—
ches nebſt dem ſtahlernen Stifte unt der Stange genau

eine Unze Averdupoiſe macht; ſo nehme man nach und
nach etwas von dem Gegengewichte ab, bis der Zeiger
genau auf die obere Eintheilung ſtelzit, wo dann das Ge
gengewicht gehorig berichtiget ſeyn rvird, die Aerme des
Balken CA, CK mogen ubrigens genau gleich oder
nicht ſeyn: denn es iſt hier eben nicht ſo erforderlich noth
wendig, daß ſie es genau ſo ſind, wie bei den gewohn

lichen Wagen.
Die Theilungen werden auf iden Ring vermittelſt

eines Jnſtruments getragen, was pajzu eigentlich einge
richtet worden, und welches ſie obſ chon ungleich mit gro

ßer
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ßer Genauigkeit aur irgend einen Zirkel ſchneidet, er
mag ubrigens groß oder klein ſeyn.

Um den Balken zu unterſuchen, lege man ein Ge—
wicht in die Schale, (dasjenige von a8 auf das Pfund
iſt das beſte in dieſem Falle,) und ſehe nach, ob es den
Zeiger genau herab auf die eigenen Theilungen auf dem
Ringe bringt: wird er zu weit gefuhrt, ſo iſt der Win—
kel des Balken ACB zu groß, iſt es das Gegentheil,
ſo iſt er zu klein, wo dann den Aermen CA, CB dem
zufolge ſo lange nachgeholfen werden muß, bis der Win.
kel gehorig iſt: auch kann der Winkel des Balken vor—
her vermoge der weiterhin angegebenen Regel berichtiget,
und die Theilungen darnach berechnet werden, welchet
eben nicht viel Muhe macht; denn hat man ſich eine Ta«
fel in Ruckſicht des Winkels gemacht, den man zur Ab—
ſicht hat, ſo werden die Veranderungen in dieſer Tafel,
die vermoge einer kleinen Veranderung von dieſem Win
kel erzeugt werden, leicht vermoge der Regeln gefunden
werden, die ich zu Ende der folgenden Theorie beige—

fugt habe.
Wenn die Wage gebraucht werden ſoll, ſo wird

ein Gewicht von Zs eines Pfundes Averdupoiſe in den
Haken gehangen: die Schraube G wird ſodann gewen—
det, bis der Zeiger Kauf der Theilung 50 ſteht. So
iſt nunmehr die Maſchine gehorig eingerichtet, das Gen
wicht kann ſodann weggenommen, und ein Stran ein
gehangen werden.

Es ſei A CB Fig. z. ein gebogener Hebel, wel—
cher um den Punkt C beweglich ſei, b eine Schale am
Ende des Arms B, A ein Gegengewicht am Ende des
andern Arms A. Es ſei der Winkel des Hebels, die
hange der Aerme, die Schwere der Schale und des Ge—
gengewichts gegeben, man ſoll die Lage des Hebels fin—

den, wenn er in Ruhe iſt.
Man fuhre den Arm BCbis l, ſo, daß CI zu

CE ſei, wie die Schwere der Schale zum Gegenge-
wichte;
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wichte; man verbinde Al, wende den Hebel herum, bis
Al gegen den Horizont ſenkrecht iſt, und in dieſer age
wird er in Ruhe ſeyn.

Denn wenn HB parallel gegen Al, und FCK
ſenkrecht auf EB und JA gezogen wird, ſo iſt alsdann
CF: CHA CI: Cb, oder wie die Schale zum Ge
gengewichte; d. i. die ſenkrechten Linien von dem Mit—
telpunkte der Bewegung auf die Direktionslinien ſind
gegenſeitig wie die angewandten Krafte, daher in die
ſem Falle die Krafte mit einander im Gleichgewichte
ſtehen.

Man vereinige Aß und ziehe CG parallel gegen

Al, und aGi GBCl: CB, oder wie die Schale
zum Gegengewichte, daher iſt G ihr Mittelpunkt der
Schwere, welcher, da er in einer ſenkrechten Linie ge—
gen den Horizont liegt, die durch den Mittelpunkt dr
Bewegung geht, wiederum zeigt, daß der Hebel in
Ruhe iſt:Es giebt in der That zwei Lagen, in denen der

Hebel in Ruhe ſeyn wird, eine, wenn der Mittelpunkt
der Schweire uber, und die andere, wenn er unter dem
Mittelpunkte der Bewegung iſt; wir wollen im folgen
den bloß die leztere weiter betrachten.

Es mogen die Aerme CA und CB gleich ſeyn,
Fig. 6. Die Schwere des Gegengewichts ſei beſtimmt,
allein diejenige der Schale ſei veranderlich; wenn nun
die feſtbeſtimmte Linie CA (S GHh) erſtere vorſtellt, ſo
wird die veranderliche Linie CI leztere geben. Auf der

Anie Cl nehme man CD —CA und verbinde ADz
durch den Mittelpunkt C ziehe man ECK paorallel mit
AD, welche daher den Winkel des Hebels ACB ſchneia
det, und der Theil EC kann als der Zeiger oder als die
Zunge des Hebels ſtehen. Es ſei Ck ſenkrecht gegen
den Horizont, und ECP der Winkel des Zeigers, mit
der ſenkrechten Linie gleich D Al, allein ACK iſt die
halbe Summe, und D.Al der halbe Unterſchied der

Winkel
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Winkel CAl, CIA: daher CI CA: CI CA
 oder die Summe der Schwere der Schale und des
Gegengewichts iſt, zu ihrer Differenz, wie der Tangente
von ACRK, die Halfte des Winkels des Hebels, zum
Tangenten von VAIl EcCP der Neigung des Zeigers
gegen die ſenkrechte Linie, wenn der Hebel in Ruhe iſt:
und die Winkel bei Anund l oder die Neigungen der Aer—
me werden ſeyn die Summe und der Unterſchied von

ACK und DAI.
Hieraus kann dann, wenn Schale und Gegenge—

wicht gegeben worden, die Neigung des Zeigers von
dem Winkel des Hebels gefunden werden, oder der Wina

kel des Hebels von der Neigung des Zeigers.
Jſt die Echwere des Gegengewichts beſtimmt, ſo

laſſe man diejenige der Schale ſich gleichformig bewegen
man ſoll finden, wenn die Winkelbewegung des Zeigers

am großten iſt.GSs ſei alles wie vorher, und man zlehe As ſenka

recht auf Si „ſo wird die Veranderung von CI die
namliche ſeyn, wie diejenige von Sl (wenn die Linie CS
bleibt)y: denn eben die Urſache der Veranderung des
Winkels DAl iſt die namliche in Ruckſicht derjenigen
ron SAl. Nun iſt die Veranderung von Sl zu derje—
nigen des Bogens, welcher SAl mißt, (wenn As der
Radius iſt,) wie Als zu Asz-; wenn daher Cl oder
Si gleichformig ſich bewegt; ſo iſt die Flurion von SAI
oder D Al oder die Winkelbewwegung des Zeigers die
großte, wenn Al die geringſte iſt, d.i. wenn Al mit
As zuſammenfallt/ oder wenn die Neigung des Zei—
gers gleich iſt DAs, oder wenn der Arm, welcher die
Schale tragt, mit dem Horizonte parallel iſt.

Der Winkel DAs iſt das Komplement von aDs
EACK) oder der halbe Winkel des Hebels. Ferner
CA: Cs: oder der Radius zum Koſinus des Winkels
des Hebels, wie das Gegengewicht zur Schwere der

Echale,

vis



Schale, wenn die Winkelbewegung des Zeigers am groß-
ten iſt.

Man nehme nunmehr die Schwere der Schale ſo—
wohl als das Gegengewicht beſtimmt an, lege aber dar—
ein nach und nach veranderliche Gewichte oder Strane
von Faden, um von der Menge derſelben, welche (un—
ter dieſer Großen auf ein Pfund gehen, beſtimmt zu
werden: man laſſe die Schwere dieſer Strane bei jeder
Veranderung ſolchergeſtalt ſich abandern, daß die Men—
ge, welche auf ein Pfund geht, immerfort durch Eins
wachſe: man ſoll finden, wenn die Winkelveranderung
des Zeigers am großten ſehn wird.

Alles ſei wie vorher, und CL ſtelle das beſtimm

te Gewicht der Schale Fig.6. LI das veranderliche des
Strans, Cl dasjenige beider zuſammengenommen vor.
Man nenne As, s: SL, d: ſezze p S ein Pfund, x
die Zahl, wodurch irgend ein Stran die Benennung er—

x

halt, folglich L. deſſen Gewicht S Ll, daher SI

x

LI— Ls Ai deſſen Fluxion (man ſezze die gleich

formige Fluxion von x als Eins) iſt allein die Flu
 x

xion von SI iſt zu derjenigen des Bogen, welche mißt
SAl wie Al- zu as?, oder wie AS2 4581 zu

vbAs:, oder wiess i— qhe: ss, d.i. ss
d*

J qh e: s5 TZeju der Veranderung des ge·
RX*ſuchten Zeigers; daher iſt dieſe Veranderung am groß-

ten, wenn — ba d.i. wenn Loder die Schwe

ss  dd Jte des Strans D tsad. daher wenn GCA das Ge—
A

gengewicht vorſtellt, und Fig. 7. CL die Schale;, ſo
verbinde man Al, und ziehe AF ſenkrecht damit, wo
es Cl in F verlangert ſchneidet; LF wird ſodann die
ESchwere des Strans vorſtellen, und D AF die Neigung

des

2
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des Zeigers ſeyn, wenn deſſen Veranderung am groß—

ten iſt.
Auf FL als einem Durchmeſſer beſchreibe man ei.

nen Halbzirkel Fig.7. und CA ſchneide ihn wieder in
a: man verbinde La, a, ſo wird J.a F ein rechter
Winkel ſewohl als LAF ſeyn; daher mit dem gegeve—
nen Winkel des Hebels ACB und der gegebenen Schale
CL erhalten wir das nemliche Maximum Fl, entweder
mit dem Gegengewichte CA oder Ca; eines davon giebt

das andre, denn CA: CL CF: Ca.
Auf gleiche Art, wenn der Winkel des Hebels

Fig. 7. das Gegengewichte CA und E L das hochſte Ge-
wicht des Strans nebſt dem Mittelpunkte A urnid dem
Radius AE —J PFL gegeben ſind, ſo beſchreibe man
Fig. 8. einen Zirkel, welcher B& in E und e verlan—
gert ſchneidet, gegen C ſetze man EL und eC gleich
dem erwahnten Radius, und entweder CL oder CI
wird das Gewicht der Schale ſeyn, weiche das gegebene
Maximum geben wird. Es iſt offenbar, daß wenn AB
oder Z EL geringer iſt als as, das Problem unmoglich
iſt; daher hat das Maximum ſeine Granzen, und muß
ſo ſeyn, daß das Gewicht des Strans in dieſem Falle
geringer ſei als 2 AS.

Beiſpiel. Es ſei der halbe Winkel des Hebels
ga0 oz' Fig. 7. das Gegengewicht eine Unze, die Ein—
theilung fur z0 auf das Pfund ſtehe oberhalb des einge
theilten Bogen ſenkrecht uber dem Mittelpunkt des He—
bels, d.i. es ſei LlD Zz Unzen, folglich LC oder die
Schale D CD LDoder CA LD 1 3

o, Gs Unzen, ſo iſt S o,9785090, Ls oder
d o,2985090, As oder s o,2062042, und

ziun As2z  dad oder d 1 us) LF
ü

K c.440951



o, a440951 Unzen, und .uα νν S 36,2852; daher
wird die großte Bewegung des Zeigers ſeyn, wenn ein
Stran von z6 auf das Pfund fur einen von 37 verandert
wird, und der großte Zwiſchenraum an dem getheilten
Bogen wird derjenige ſeyn, welcher zwiſchen 36 und

37 liegt.

CA: CLSCE: Caoder i: o, 68S 1,i2095i:
0,762247 Unzen, das andre Gegengewicht wird das
namliche Maximum geben.

Es ſei das Maximum angenommen zu 36 Stra
uen auf das Pfund genau, Figrg. oder wenn FL
o,4444444, ſo iſt  FL oder aE o,2222222
ind SE— V(AE 4 As) x (AE— As)o,o828404, woher q (S (cs AE st)—
o, s391272 und CL (S (CS AE) SE)
0,6734464: wenn dieſe lezte Große fur das Gewichte
der Schale genommen wird, eſo wird die Theilung fur
a in dem Pfunde oberhalb des Bogens ſehr nahe fal—
len, daher nehme man die Theilung von 50 in dem
Pfunde oberhalb an, welches nur wenig Veranderung
in dem Maximum machen wird, und das Gewicht der
Schale wird ſeyn o,68, das Maximum zwiſchen 36 unh

37 wie vorher:

2 As EJ o, 4124084, und Anrανν 5
48,8419; daher kann mit dem Winkel des Hebels und
Gegengewicht, wie vorher, das Maximum niclht boher
ſeyn, als auf as Strane fur das Pfund. Jn Herrn
Rouſe's Maſchine war der Winkel des Hebels 1652,
das Gegengewicht 1,46057 Unzen, die Schale 1,19543
oder aS S o,378024, daher erlitt ſeine Maſchine ein
Maximum nicht hoher als 26 und 27 Strune auf das

Pfundð.
Um



Um ein Beiſpiel zu geben, Fig. 6. und die Nei—
gung des Zeigers zu finden, werde verlangt, den Win—
kel fur einen Stran von 32 auf das Pfund zu finden,
deſſen Schwere o, z Unzen betragt; daher iſt CID r, 18,

CAS I, und ClI CAt Cl- CA, oder 2, 18:2
o,18 Tangent ACKe 842: o3. Tangent ECk
S 389: 235

Dieſe Regei fur die Neigung des Zeigers giebt ei—

nen leichten Weg an, die Veranderungen darin aufzu—
finden, welche von einer kleinen Veranderung in dem
Winkel des Hebels verurſacht werden, wahrend dem al—

les ubrige gleich bleibt.

Denn die Veranderung in dem logarithmiſchen
Tangenten von ECP, dem vierten Gliede in dem Ver—

haltniſſe, iſt gleich demjenigen in dem logarithmiſchen
Tangenten von ACK, dem dritten Gliede, indem die
andern zwei Glieder die namlichen ſind.

Man nehme daher den Unterſchied der logarithmi
ſchen Tangenten der zwei halben Winkel, und dividire
ihn durch die naturlichen Zahlen 1, 2, 3, 4 u. f. nach
und nach, wo dann ihre Quvotienten unter den Differen—
zen der logarithmitiſchen Tangenten in den Tajeln fur

jede Minute die Große des Winkels ECP geben wer—
den, wenn die Veranderung darin iſt 1, 253, 4 u. f.
Minuten nach und nach; auf dieſe Art kann dann leicht
eine Tafel fur die Korrektion der zuerſt berechneten ge—
macht werden. Man nehme z. B. an, der halbe Win—
kel des Hebels ſei bloß za anſtatt g42 oz!, weswegen
eine Tafel gemacht worden iſt, es wird verlangt, dieſe
Tafel zu verbeſſern, ſo, daß ſie dieſem halben Winkel
von 84 entſpreche. Der Unterſchied der logarithmi—

K 2 ſchen
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ſchen Tangenten dieſer halben Winkel iſt z6, bog; man
dividire dieſen durch irgend eine der naturlichen Zahlen,
z. B. durch 10, der Quotient 3660, ivelcher zwiſchen
den Differenzen (in den Tafeln fur jegliche Minute) bei
210: 50 und 682: 10 ſteht, zeigt, daß wenn der
Werth von EGo in der bereits gemachten Tafel entwe—
der 212: 50 oder 682: 10 iſt, to Minuten ſubtrahirt
werden muſſen, um ſie fur den Hebel einzurichten, deſ—
ſen halber Winkel nur 84 iſt; und ſo im ubrigen.

Die großte Differenz der, Neigung des Zeigers
wird ſeyn, wenn ECP iſt 45d, wo die Differenzen in
den Tafeln ſodann am geringſten ſind. Zwar iſt das al.
les nicht aufs ſcharfſte richtig, allein in der Anwendung
vollkommen hinreichend.

Um genau zu finden, wenn die Differenz am groß—

ten iſt, und welche dieſe großte Differenz iſt, addire
(oder ſubtrahire man, wie der Fall es erforderlich macht,)
die halbe Differenz der logarithmiſchen Tangenten der
erwahnten halben Winkel zum logarithmiſchen Halb—
meſſer oder davon, welches den logarithmiſchen. Tan
genten von ECD in dieſem Falle geben wird; die
zwiſchen ECP ſo gefundene Differenz, und ihr Com—
plement iſt die großte geſuchte Differenz. Alſo halb
36,608 addirt zu 1o,ooooooo iſt 10,0018304, der

dtcogarithmiſche Tangente von 450 7 14“, 4, die Nei—
gung des Zeigers, wenn deſſen Veranderung bei Zuruck
fuhrung des halben Winkels des Hebels auf 842 am
großten iſt, und die Große dieſer Veranderung 14
as“, 8 betragt.

Tafel
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Tafel der Neigung des Zeigers, wenn der halbe
Winkel des Hebels 842 oz!, das Gegenge—
wicht eine Unze, und die Schale o, 68 Unzen
Averdupoiſe iſt, fur jede Zahl der Strane auf
das Pfund von 1o bis 70o.

Gträne aul Gträne auf Giräne aut
das Pfund. das Pfund. dar Pfund.

10 752 31 31 4o0e z66 51 10 44
11 73 96 32 38 23 52 3 24
12 72 a7 33 36 69 53 5 Ot13 71 35 34 33 54 54 6 34
14 70 20 35 3137 55 8 9415 69 0o2 36 29 20 56 9 3016 b7 40 37 27 ogz 517 10o 533
17 66 16 38 24 46 58 12 13
18 64 48 89 22 30 59 13 30
19 63 17 40 20 15 60 14 44
20 61 42 41 18 02 61 15 5521 60 9a 42 15 50 62 17 03
22 58 22 43 13 at 63 18 o8
23 56 37 a44 1t 35 6a 9 it
24 54 as 45 9 31t 65 20 1225 52 56 46 17 30 66 21 10
26 5t oo 47 5 32 67 22 06
27 49 0o1 48 3 38 68 23 00
28 as6s 599 49 1.47 659 23 52
29 ap 54 50 0 960 70 24 41
30 42 46

Zufolge des Ausſpruchs einer Committee von dem
Unterparlemente, die Gewichte zu unterſuchen, betragt
ein Pfund Averdupoiſe 1h 2 o2 12 diot Troy, folglich
iſt eine Unze 18 diot 6 gr. und o, G8 oz. ſind 12 diot

9, 84 Gran.

K 3 VIt.



150

VI.

Verfahren, ſehr feine Schrauben, und Schrau
ben von zwei oder mehr Gangen u. ſ. w, zu,

ſchneiden, von Herrn Gilbert
Auſtin.

Transact. af the roy. lriſh Academy Vol. IV.

5

Ns ich kurzlich eine Mikrometer-Schraube zu einem
Aequatorial-Jnſtrumente von zwolf Zoll im Durchmeſ—
ſer nothig hatte, welches von Herrn Robinſon zu Dublin

gemiacht worden war, ſo ſuchte ich vergeblich unter den
beſten Kunſtlern dieſer Stadt eine, welche meiner Ab—
ſicht entſprechen durſfte. Schrauben von der hiezu er—
forderlichen Feinheit werden in der Mechanik ſelten ge—
braucht. Jch entſchloß mich daher, um nicht einen noch
langern Aufſchub zu haben, wenn ich dieſerwegen erſt
eine von London kqmmen ließe, ſelbſt eine zu machen,
Die Maſchine ahnliche Schrauben. zu ſchneſden, deren
ſich Herr Ramsden, und die yorzuglichſten aſtronomi—
ſchen Jnſtrumentmacher in London bedienen, war mir
zu ſehr zuſammengeſezt, und mit zu vieler Muhe ver—
bunden, als daß ich ſie mit dieſem Fleiße zuwege bringen
durfte. Jch hoffe indeſſen, auf einen kurzern und einfa
chern Weg zu kommen, um ohne dieſelbe Schrauben zu
erhalten. Diejenige Maſchine, deren ich mich dazu be—
diente, nehme ich mir hiermit die Freiheit, der Akademie
vorzulegen, um ſie offentlich bekannt zu machen, wenn

ſie
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fie dieſelbe ihrer Aulmerkſamkeit wurdig finden durfte,
und vielleicht dem praktiſchen Aſtronom von Nutzen
ſeyn konnte, welcher ſich außerdem nicht ſo leicht
ahnliche feine Schrauben zu Mikrometern zu ver
ſchaffen wiſſen mochte. Auch iſt die Anwendung die—
ſes Verfahrens nicht bloß auf Bildung ſehr feiner
Schrauben allein begranzt, ſondern kann auch auff
irgend eine Anzahl von Gangen, als doppelt, drei—
fach u. ſ. f. gebraucht werden, welche ſonſt nach dem
gewohnlichen Verſfahren den Kunſtlern viele Muhe

und Zeitverluſt machen.

Jch nahm anfangs ein Stuck von dem beſten ſtah
lernen Drahte, ohngetahr ein Viertheil eines Zolls im
Durchmeſſer, und ohngefahr zwei Zoll lang, welchen ich
an dem einen Ende gegen drei Viertheile eines Zolls in
der Lange auf ein Achttheil eines Zolls oder etwas mehr im
Durchmeſſer vollkommen zilindriſch drehte. Nahe an der

Spitze machte ich einen Einſchnitt, worinne ich das Ende
eines ſehr feinen Stucks ſtahlernen Drahts befeſtigte,

den ubrigen Draht rollte ich dann um den Zilinder, bis
zu dem Anſatze, und befeſtigte ihn daſelbſt ſo wie an der
Epitze. Jndeſſen wand ich den Draht nicht ganz ſo
dicht an einander, als ich hatte thun konnen, ſondern
ſeß zwiſchen jedem Gange noch Raum zum Einlegen der
Schneide eines ſehr feinen Meſſers, welches ich nunmeht
zu Anfange der Gange des Drahts und in der Richtung
der Neigung dieſer Gange, einlegte, und ihm ſo viel
Druck gab, daß es auf den ſtahlernen Zilinder aufzuſiz—
zen kam. Wahrend dem drehte ich den Zilinder in mei—
ner Hand herum, und kuhrte das Meſſer vermoge der
Gange des Drahts um einige Umgange, wo es ſolcher
geſtalt einen Eindruck auf. den Stahl machte, der hin
reichend war, als ich den Draht abwand, um zum Fuh

K 4 rer
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rer zu dienen, und ſo die Gange vollends hinreichend
tief. zu ſchneiden.

Dieſes Verfahren fand ich indeſſen in Ruckſicht derSchwierigkeit die Zand zu fuhren, und den gehorigen

Grad der Spannuang zu beſtimmen, die dem Drahte auf
dem Zilinder gegeben werden muß, einer betrachtlichen
Abweichung ausgeſezt, ſo, daß dieſe Feinheit ihrer Gange
nicht vollkommen gleichformig war. Denn von dem
namlichen Drahte uber verſchiedene Zilinder machte Herr

Robinſon Schrauben, bey deren einer go und bei der an
dern 110 Gange auf einen Zoll giengen, ich ſelbſt machte
deren zwei, eine von 120 und die andre von 140 Gan—

gen auf einen Zoll, unter detgen aber nicht uber zehn oder
zwolf Gange aufzufinden waren, die hinreichend genug
fur die Anwendung waren. Jndeſſen waren deren ge—
nug, um nach dem gewohnlichen Verſfahren gute Vor—
legeſchrauben von der erwahnten Feinheit zu erhalten.

Auch fand ich dabei noch eine andre Unbequemlichkeit,
daß namlich ſehr oft der Draht zerſchnitten wurde, ehe
noch ein hinreichend ſtarker Eindruck auf den Zilinder
geſchehen.

Jch wurde dieſes Verfahrens gar nicht erwahnt ha
ben, beſonders da ich es ſeitdem ſehr verbeſſert habe, wenn

nicht deſſen außerordentlich große Einfachheit es denen
vielleicht ſehr anwendbar machen durfte, welche ſich das
Werkzeug zu dieſer Abſicht nicht verſchaffen konnen, wo
von ich hier die Beſchreibung nebſt der Art ſeiner An—
wendung beifugen will.

aa Taf. IV. Flg. 3. iſt eine Art von Zwinge, wel
che vermittelſt einer langen Schraube h willkuhrlich ge—
offnet od er geſchloſſen werden kann, und deren Bakken

bei
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bei e innerhalb rauh aufgehauen ſind. Sie wird an
dem Ende des Zilinders ee vermittelſt der Schraube n
befeſtiget, ſo, daß die Flache ſenkrecht gegen die Axe
des Zilinders ſteht. An dem endern Ende des Zilin—
ders es iſt ein feines Meſſer d befeſtiget, das ſich mit
einem Haken! in die Hohe richtet, und einen langen
Einſchnitt ss hat, wodurch es an der Schraube m fort—
geſroßen, und ſo, daß irgend ein Theil der Schneide,
welcher am vorzuglichſten iſt, angewendet werden kann,

um die Schraube einzuſchneiden. Der Zilinder ee wen—
det ſich frei um ſeine Axe, und ſchiebt ſich in der Rich—
tung ſeiner Axe vor- und rukwarts (aber ohne Schlot—
tern) innerhalb der Rohre welche aus einem Stuck
gehammerten Meſſinge beſteht, das darum geſchla—

gen worden, und mehr oder weniger bei o vermit—
telſt der Schrauben ge geſchloſſen werden kann; die
Enden dieſer meſſingenen Rohre ſind bei pp an das
ſeſte Stuck h genietet, welches in die Oefnung einer
gewohnlichen Uhrmacherdrehbank feſt eingelegt wer—

den kann.

Der Quertheil k iſt an einer Seite mit der Zwin—
ge a a verbunden, und geht quer uber zu dem Meſſer,
welches in den Einſchnitt t am Quertheile fallt, und
ſolchergeſtalt feſt, und mit der Zwinge parallel erhal—

ten wird.

Der Stahl, wovon die eigentliche Schraube
gemacht werden ſoll, muß wie xXx zubereitet, und
ein Theil von der Lange des Zilinders oe genau zilin—
driſch mit zwei Anſatzen gedrehet werden, zwiſchen
welchen der Draht von der verlangten Starke ſo feſte
und dichte als moglich geſchlagen wird, wobei man
zugleich darauf ſehen muß, daß die Gange nicht

K5 zu
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zu ſchief gehen, ſondern bei jeder Revolution an
den ſtahlernen Zilinder bloß nach ihrer eigenen Starke

vorgehen.

Ein Streifen Blei ohngefehr von der doppelten
zange der Backen der Zwinge, und gegen den zehnten
Theil eines Zolls ſtark, wird nunmehr um den Draht
auf dem Stahle gebogen; das Werkzeug wird auf der
Drehbank befeſtiget, und indem man es nahe an den
ſtahlernen Draht ſchiebt, wird die Zwinge an das Blei
ſo dichte befeſtiget, daß ein Eindruck det Gange darauf
erfolgt. Das Meſſer wird ſodann in den Einſchnitt au
dem Quertheile k gelegt, und der Zilinder ee parallel
mit dem Stahle eingerichtet. So wird dann die Schnei—

de des Meſſers an den Stahl anſtreifen; das Gewichter
wird in den Haken gehangen, und ſo wie der ſtahlerne
Zilinder mit der Hand oder vermittelſt eines Bogens her—
umgedreht wird, ſo wird er ſolchemnach Schraubengan—
ge bilden, die in der namlichen Entfernung wie diejeni—
gen des Drahts auf den ſtahlernen Zilinder ſeyn werden,
weil hier der Draht als eine außere Schraube dient,
und das Blei als eine Schraubeninütter, oder als eine
innere Schraube; ſo, daß welche Bewegung die Zwin
ge auch von dieſer Art von Repolutionen des ſtahlernen
Zilinders erhalt, ſie dem Meſſer vermoge der Welle ee
mitgetheilt werde, deſſen Schärfe die Gange. an dem
polirten Ende des ſtahlernen Zilinders ſchneidet, welcher
die Schraube erhalten ſoll.

Wenn doppelte Gange u. fw. verlangt werden,
ſo gehort dazu noch eine Vorrichtung, wodurch das
Meſſer um die Starke jedes zugeſugten Ganges die Be—
wegung erhalten kann, welches leicht vermittelſt einer
Stellſchraube zu machen iſt. Der Draht wird ſodann

auf



auf den zilindriſchen Stahl doppelt oder dreifach u. ſ. f.
gewunden, anſtatt daß man außerdem nur einen einfa—
chen Draht dazu nimmt, nur muß man zugleich dar—
auf Ruckſicht nehmen, daß dies eben und gehorig befe—

ſtiget geſchieht

Dieſe in der That ſehr einfache, und in gewiſſer Ruck«
ſicht univerſalie Vorrichtunug zum Schraubenſchneiden,
durfte in der Anwendung vielleicht neoch ſichrer ſeyn,
wenn der Zilinder vx in eine Drehbank eingelegt, und

die ganze ubrige Vorrichtung in der Hand gefuhrt wurde,
die dann auch zu dieſer Abſicht noch bequemer gemacht
werden konnte. Der Theit hupp konnte ſolchemnach als
Handgriff dienen, und ſtatt des Meſſers d hielte ich es
ſodann fur vortheilhafter, eine ſehr feine Triebfeile an
zuwenden, die gewiſſermaßen den Gang der Schraube
ganz vollenden wurde, ohne weiter nachhelfen zu durfen.

A „6V. v
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VIII.
Vorrichtung, alle Arten von Schrauben auf eine

ſehr einfache Art zu erhalten, von Herrn

J. G. Praſſe.

Sieſer leztern Maſchine, Schrauben zu machen, will
ich hier noch eine Vorrichtung zu dem nemlichen Ent—
zwecke. beifugen, die ſehr leicht iſt, permoge welcher
man alle Schrauben, rechter und linker Hand, fein und
ſtark, auf eine ſehr genaue Art erhalten kaun. Jch
fuge hiezu keine eigene Vorſtellung, da ſie aus bloßer
Beſchreibung jedem Kunſtler und Liebhaber leicht ver—
ſtandlich ſeyn wird, indeſſen will ich mich hiebei auf die
im erſten Theile dieſer Sammlung beſchriebene Drehbank

mit der Hohldocke Taf. IIl. Fig. 2. zugleich mit bezie—
hen, die gleichfalls nach der Bauart des erwahnten
Kunſtlers verzeichnet worden.

Man kann dieſe Erfindung gewiſſermaßen als ein
univerſales Schraubenwerk betrachten, und ſie geſchahe
zu der Zeit, als Herrn Ramsden's Perſahren ſeiner Ein—
theilung von Bogen und Linien, beſonders durch die
franzoſiſche Ueberſetzung des großen franzoſiſchen Aſtro

nom, Herrn de la Lande allgemeiner bekannt wurde,
die ich dem deutſchen Kunſtler durch meine Abhandlung:
Ueber die Bemuhungen der Gelehrten und Kunſtler aſtro

nemiſche und mathematiſche Jnſtrumente einzutheilen,
(Dreßden 1792. 8.) weiter bekannt zu machen ſuchte;
ich außerte damals gegen meinen Freund, Herrn Praſſe,
die Schwierigkeit, nach Herrn Ramsden's Verſahren

eine
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eine gute und vollkommene genaue Fuhrungsſchraube zu
erhalten, denn der Bogen ſichere dieſerhalb doch nicht
in der erforderlichen Scharſe. Sein gluckliches prakti—
ſches Genie in mechaniſcher Hinſicht, ließ ihn dann bald
auf ein Mittel kommen, was gewiß in jeder Ruckſicht
nicht nur das einfachſte, beſonders zu ſo mancherlei Ab—
ſicht, ſondern auch zugleich unter gehoriger Vorſicht das
ſicherſte iſt, und an jeder Drehbank, ohne ſonderliche

.Muhe, obſchon mit der erforderlichen Genauigkeit, an—
gebracht werden kann, die mit einer feſtſtehenden Hohls

ſpindel verſehen iſt.

Die Spindel AB gehe frei durch die Dokken C, D
und liege darin in doppelt kegelformigen Lagern feſte,
ohne ein Schraubengewinde, wie bei H zu haben. Die
Rolle hnkann man entweder daran laſſen, um ſie ver—
mittelſt eines Bogens zu drehen, oder man kann zu eben

dieſer Abſicht ſtatt derſelben eine Kurbel anbringen, und
ſo der Spindel die Bewegung vor- und rukwarts geben.
Jn den Kopf G der Spindel wird das Stuck, woran
die Schraube kommen ſoll, eingelegt, das dann vermoge
des Stifts s in der Dokke M, die nach Erforderniß der

Kange ihren Stand erhalten kann, unterſtuzt wird.

„Vnter der Spindel zwiſchen den feſtſtehenden Dok—
ken C und D bringe man ſodann eine Vorrichtung an,
daß eine Welle unter der Spindel unter rechten Winkeln
gegen dieſelbe eingelagt werden, und eine freie Bewe—
gung in ihren Lagern erhalten konne. Auf dieſer Welle
befinden ſich drei Rollen, die darauf befeſtiget ſind.

Zwei dieſer Rollen befinden ſich genau an jeder
Seite der Spindel, doch etwas unterhalb, und konnen
gewiſſermaßen ganz als bleibend angeſehen werden; die
dritte Rolle ſteht aber etwas weiter vorwarts, und er—

halt



S

S

.a

 a

S

izs
halt eine ſolche Einrichtung, daß ſie leicht weggensm—
men, und ihr Ort mit einer andern Rolle erſezt werden
kann, doch muß ſie gleichfalls, nachdem ſie angeſchoben
worden, ſo wie die beiden erſtern feſt und ohne Wanken
auf der Welle ſtehen, und mit der Welle ſelbſt umge—
drehet werden konnen. Dieſes Einlegen der leztern
Rolle an die Welle, geſchieht am leichteſten vermittelſt
eines viereckigen Anſatzes, und ihre Befeſtigung vermit—
telſt einer vorgelegten Schraube; das leichteſte Verfah
ren des Einlegens der ganzen Welle nebſt den darauf be
findlichen nothigen Rollen unter )alb der Spindel, und
unter rechten Winkeln mit ihr durſten vielleicht Bakken
ſkke leiſten, die man zu beiden Seiten an däs Geſtelle
der Drehbank anſchrauben kann, da auf dieſe Art die
ganze Vorrichtung ſehr leicht und geſchwind vetandert,
oder auch gar weggenommen werden kann.

Die dort beſchriebene Vorrichtung zum Schieben,
und der darauf befindliche Apparat, namlich die Stan
ge L L, die Schieber N, O, die Stange C, Q, und
das Kaſtchen zu den Schraubenſtahlen n, bleibt auch hier
die namliche, nur wird an das Ende der Stange LI
ein hinreichend ſchweres Gewicht an eine Schnure ge—
hangen, welche uber eine in einiger Entfernung davon
feſtſtehende Rolle geſchlagen wird, ſo, daß auf dieſe
Art die Kraft des angehangenen Gewichts die Stange
Li. ſtets ruckwarts von der Spindel abzieht.

Dies iſt die ganze Vorrichtung, die jedoch nach
Befinden der Umſtande, oder nach Beſchaffenheit der
Drehbank abgeandert werden kann, und ich hier dem
einſichtsvollen Kunſtler und Uiebhaber mechaniſcher Kun—
ſte uberlaſſe, der nach Befinden der jedesmaligen Um—
ſtande dieſe oder jene Veranderung machen kann.

An



An die Spindel, genan uber den Rollen, die ihr
zur Seite unterhalb ſtehen, hange man eine Schnure,
oder noch beſſer, eine Uhrkette ein, ſo, daß man ſie ent—
weder gegen die vordere oder hintere Rolle legen konne,
je nachdem man rechte oder linke Schrauben drehen will;

das andere Ende dieſer Kette hange man ſodann irgend
in eine dieſer Rollen, je nachdem die Schraube werden
ſoll. So wird unter dieſen Umſtanden, wenn man der
Spindel entweder mit einem Drehbogen, deſſen Saite
um die Rolle F geſchlagen worden, dder vermitteiſt ei—
ner daſelbſt, ſtatt der Rolle befinduchen Kurbel die Be—
wegung giebt, dieſe Rolle nebſt der ganzen Welle, wor—
auf ſie feſte ſind, zugleich init herumgedrehet werden.
Die Hohe dieſer Rolle iſt willkuhrlich, nur muß ihr
Gang eine gleiche Flache ſeyn, damit bei mehrern Um—
drehungen die Kette nicht uber, ſondern neben einan—
der ſich lege.

Eben eine ſolche Kette werde auch in die vordere
Rolle mit dem einen Ende, und mit dem andern in die
Vorrichtung zum Schieben, welche die Schraubenſtahle
tragt, eingehangen; ſo wird dann, ſo wie die Spindel
die Rollen unter angezeigten Umſtanden herumdreht,
dieſe vordere Rolle die Stange Ll an ſich ziehen, in—
deß beim Zuruckgehen der Spindel Aß das an dem hin—
teren Theile der Stange uber die in einiger Entfernung
feſtſtehende Rolle gefuhrte Gewicht, dieſe Stange J.L
mit der ganzen darauf befindlichen Vorrichtung wieder
zurucktreiben wird; wahrend dem wird zugleich der ein—

gelegte Schraubenſtahl an dem vorgelegten Theile in dem
Kopfe der Spindel eine Schraube beſchreiben.

Je nach der Große der vordern Rolle wird abet
auch zu gleicher Zeit dieſe Schraube von einem femern

oder
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oder grobern Gewinde ſeyn, weswegen man denn eine
ſolche Rolle an dieſe Welle anlegen muß, die dem ver
langten Schraubengange entſpricht, weil eben dieſe
Rolle des Maaß des Zuges der Vorrichtung zum Schie—
ben beſtimmt.

Eben ſo ſieht man auch, daß wenn man die Kette
von der Spindel auf die Rolle zur andern Seite legt,
der Gang der Schraube gerade der entgegengeſezte wird,
mithin dieſe Vorrichtung als vollkommen univerſal an
zuſehen iſt.

Dieſe Art Schrauben zu drehen, iſt unter gehori-
ger Sorgfalt vielleicht ſo ſficher, als irgend eine Erfin—
dung, die ſeitdem geſchehen, da ſie ſich ganz auf den
Kontakt grundet, ſo wie ſie wegen ihrer Einfachheit und
leichten Herſtellung vor allen bisher bekannten Einrich—
tungen zu dieſer Abſicht, unbezweifelt viele Vorzuge hat.

Andere ahnliche etwas kunſtlichere Vorrichtungen
werde' ich in meinen praktiſchen Lehrbegriff uber die ge—

meine und hohere Drehkunſt aufnehmen, wovon in kur—
zem der erſte Theil erſcheinen wird.

LX.
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IX.
Beſchreibung eines Univerſalzirkels, von Herrn

J. G. Praſſe.
—9

5van hat auf verſchiedene Art das faſt bei jeder Ge—

legenheit erforderliche mathematiſche Beſtek portatil zu
machen geſucht: ich liefere daher hier in eben dieſer
Ruckſicht die Beſchreibung eines Zirkels, der in gewiſ—

ſer Ruckſicht vielleicht zum großten Theile einem ganzen
ſogenannten Reißzeuge entſprechen durfte. Jndeſſen

kann ich nicht umhin, hier zugleich mit anzumerken,
daß ahnliche Vorrichtungen immer zu weiter nichts die

nen, als zur Bequemlichkeit in erforderlichen Fallen:
da, wo man mit Abſicht Arbeiten unternimmt, wel—
che mathematiſche Beſtecke erfordern, wurde es lacher—

lich ſeyn, wenn man ſich mit ahnlichen einfachen Werk.

zeugen hegnugen wollte; denn, wenn ſie auch alles lei-

ſten durſten, und in der That mit der ſtrengſten Ge—
nauigkeit gemacht waren, ſo wurde der Verluſt an Zeit,

die man doch bei ahnlichen Vorrichtungen umſonſt ver

ſchwenden muß, unerſezlich ſeyn.

Taf. II. Fig. 4. ſtellt dem Anſehen nach einen ein
fachen Zirkel mit Spitzen vor, und kann auch in der
That als ein ſolcher gebraucht werden. Sein Kopf a
iſt ſo eingerichtet, daß er vermittelſt eines Schluſſels fe
ſter oder lockerer geſchraubt werden kann, auf die nam—

1 liche
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jn liche Art, wie bei allen guten Zirkeln gebrauchlich iſt;

JI 2 S. 4 te —4und ich hier nicht weiter zu erwaynen giaube nothig zuJ. haben; das Gewinde des Kopfs iſt gleichfalls das nam

liche, und dreifach. Die beiden Schenkel b und e
aber beſtehen aus umgebogenen Plattmeſſing, ſo, daß
die ganze innere Flache eine hohle Rinne macht, in wel.

che theils die Spitzen des Zirkels, theils die Feder und

der Bleiſtift, je nach Erforderniß, ſo wie man derſel—
ben einzeln nothig hat, eingelegt werden konnen. Fig.G.
Wie er hier Figur 4:. vbrgeſtellt worden, liegen die Fe—

der und der Bleiſtift in dieſer hohlen Rinne, der Schen
kel des Zirkels mit den Spitzen d, e frei unterwarts get

kehrt.
Sowohl die Feder als auch die Vorrichtung zum

Bleiſtift hat eine Spitze. Jch habe hier bloß die Fe
der mit der Spitze Fig.5. vergeſtellt. Sie iſt ganz
wle eine gemeine Feder an den gewohnlichen Zirkeln zum
Einſetzen und hat ihr Knie bei a; ſtatt der Schraube

aber, womit ihre Blatter gewohnlicher Weiſe geſchloſſen

werden, und hier bei dieſem Zirkel des engen Raums
der Rinne wegen nicht angebracht werden konnte, wirkeü

J

beide Blatter federartig gegen einander, und ſchließei

ſich, ſich ſelbſ uberlaſſen, freiwillig. Um ſie indeſſen
adber von einander zu halten, dient der eingelegte Theil

be, welcher bei b etwas ſtarker iſt, um die Blatter zu
offnen, der, da er ſich um einen Stift d, der durch die

Blatter und dieſen Theil getrieben worden, bewegt, ſol

chergeſtalt zur Oefnung oder Schließung der Blatter,
je nachdem man es nothig findet, und mehr oder weni«

ger,



e 163ger, je nachdem man ihm dieſe oder jene Richtung
giebt, dient. Beim Einlegen dieſer Feder in die Rinne
des einen Schenkels des Zirlels wird dieſer Theil ganz
herum gelegt, ſo, daß das Ende e dieſes Theils an die
Feder bei e anzuliegen kommt, welches Ende auch etwaz
aufwarts gebogen iſt, und ſo vorragt, daß er leichter

abgedruckt werden konne.

Bei tĩ und g ſind zwei Zapfen angebracht, die uber

die obere Flache hervorragen, und um die Starke des
ebern Blattes der Rinne, wie bei f, k Fig. 4. einge—
ſchnitten ſind. Jn dieſen Einſchnitt fall der Sperr
kegel a Fig. 7. wodurch die Lage dieſes willkuhrlich ein—

gelegten Theils ſattſam und hinreichend befeſtiget were

den kann.

Eben ſo iſt auch die Vorrichtung ſur den Bleiſtift
beſchaffen, die dann gleichfalls federartig auf denſelben
wirkt, und ich hier nicht erſt beſonders voigeſtellt habe,
da ihre Art von andern gewohnlichen und ahnlichen

Vorrichtungen in nichts weiter abweicht, als daß ſie

auf der andern Seite eine ahnliche ſtahlerne Spizze
wie die Feder hat; auch hat ſie gleichfalls ein ahnliches
Knie wie die Reisfeder, und an der Seite des Schen—

kels wird ſie gleichfalls durch ihre vorragenden Stifte
nach der Einlegung durch den angegebenen Sperrtkegel a
Fig. geſchloſſen und befeſtiget, dergleichen ſich eben—
falls am andern Schenkel des Zirkels beſindet.

Man ſieht alſo hieraus, wie dieſer Zirkel theils als

ein gebrauchlicher einfacher Zirkel mit Spitzen. gebraucht

124 „werden
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werden kann, wenn Feder und Bleiſtift, die ſich an den

andern Enden der Spitzen befinden, in die Riemen an den

Schenkeln dieſes Zirkels eingelegt werden, theils auch
unmittelbar durch Umlegung dieſer Theile als ein ſoge—

nannter Einſezzirkel mit Feder und Bleiſtift.

Jndeſſen erinnere ich hier nochmals, daß er bloß
zur Bequemlichkeit in erforderlichen unvorhergeſehenen
Fallen gemacht worden, und ſo bequem bei ſich getragen

werden kann, denn dem Erfinder und Verfertiger deſ—
ſelben, Herrn Praſſe, iſt es nie eingefallen, ihn unbe-—

dingt, als ein mathematiſches Beſtek auszugeben, der
zu gut weiß, daß bei wirklich mathematiſchen Arbeiten

man mit ſo leichten Vorkehrungen nicht auskommt, mit
ſo vielem Fleiße dieſer Zirkel ubrigens auch gemacht iſt,
und nur von andern Kunſtlern gemacht werden durfte.

J
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J. Beſchreibung eines einfachen Mikrometers zu
Meſſung kleiner Winkel, vermittelſt eines
Teleſkops von Herrn Tiberius Cavallo. Selte 5

(hiloſ. Transact. Vol. LXXXI. P. II.)
Il. Apparat zu Beſtimmung der Art oder Gat—

tung der atmosphariſchen Elektricitat, von
Herrn John Read.

hiloſ. Transact. Vol. LXXXI. P. II. und daſelbſt
fur das Jahr 1792. P. II.)

II. Verfahren, den Unterſchied zwiſchen dem
ſcheinbaren Durchmeſſer der Sonne, zur Zeit
des Perihelium und Aphelium der Erde, oder

 wenn die Sonne der Erde naher oder ent
fernter iſt, vermittelſt eines Mikrometers zu

mreeſſen, welches man in ein Teleſkop einlegt,
ſo groß ubrigens auch die vergroßernde Kraft
dieſes Teleſkops iſt, und der ganze Durch—
meſſer der Sonne nicht auf einmal dadurch

geſehen werden kann, von Servington Sa—
vary, Eſq.

(Philoſoph. Transact. V. XLVIII. P. 1.)

E JIV. Beſchreibung eines Jnſtruments zu Meſſung
kleiner Winkel, nebſt fernerer Erklarung
dieſes Jnſtruments, von Herrn John Dol—
land.

(Philoſ. Transact. Vol. XLVIII. P. J. und II.)

1
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V. Beſchreibung eines neuen Aequatorial-Jn—

ſtrumente, von Herrn J ſſ Ramsden. 58
¶hiloſ. Trensacl. for the year 793. k. I)

VI. Beſchreibung einer Wage, beſonders zum
 Gebrauch in Wollenmanufakturen, von

Herrn MW. kudlam. 137(Eniioſ. Transact. Vol. LV. P. J.)

VII. Verfahren, ſehr feine. Schrauben, und
Schrauben mit zwei oder dret Gangen u. ſ.f.
zu ſchneiden, vpn Heren Gulbert Auſtin. 150
cr ransact. af the Roy. lriſh Acad. Vol iv.)

VIII. Vorrichtung, alle Arten von Schrauben
auf eine ſehr einfache Art zu erhalten, von

Herrn J G. Praſſe. 1561

JX. Beſchreibung eines Univerſalzirkels, von

Hertxu J. G. praſſe. J 161
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